
Heute auf Seite 13: Zum 100. Todestag von Rudolf Virchow 

£ > a s O f t p r u i U t n b l i m 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Jahrgang 53 - Folge 36 Z^efr\.h _ M 7. September 2002 Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 
J Postvertriebsstuck. Gebuhr bezahlt Parkallee 84/86,20144 Hamburg U 00^4 

»Das Duell« bei 
A R D u n d Z D F 
Zu (Wahl-)Kampf-
beobachtern in der ersten 
Reihe werden Zuschauer 
von A R D und Z D F 
am kommenden Sonntag 
um 20.30 Uhr, wenn 
Bundeskanzler Gerhard 
Schröder und Unions-
Kanzlerkandidat Edmund 
Stoiber zum zweiten 
Fernseh-Duell - diesmal 
bei den Öffentlich-Recht-
lichen - antreten. Der Kari
katurist der Welt sähe 
die beiden wohl auch noch 
gern beim Wettstreit an 
Alfred Bioleks Kochtopf. 

K a r t e l l d e r M e i n u n g s m a c h e r 
Die SPD und ihr Medien-Imperium / Von Andreas SCHNEIDER 

Minsk läßt Moskau abblitzen 
Neue Hürde für Königsberg-Korridor: Lukaschenko jetzt gegen Union 

K o m m e n t a r 

G e f ä h r l i c h 
Durch den Versuch der WAZ-

Gruppe, sich über den Trüm
merhaufen des maroden 
Kirch-Konzerns bei Springer 
einzuschleichen, ist auch der 
insolvente Medien-Mogul er
neut ins Blickfeld der Öffent
lichkeit geraten. Erinnern wir 
uns: In früheren Wahlkämp
fen galt Kirch als einflußrei
cher Helfer Helmut Kohls, aus 
linker Sicht also als höchst ge
fährlicher ultrarechter M e i 
nungsmacher. In Wahrheit wa
ren (und sind) Kirchs 
Produkte aber ziemlich unpo
litisch: seichte Unterhaltungs-
Massenware, vorzugsweise aus 
Hol lywood, sowie eine an
widernde Mixtur aus Porno 
und Gewalt - vor allem damit 
haben Kirchs Schmuddelsen
der Mi l l ionen verdient und 
verloren. Wenn von ihnen Ge
fahren ausgingen, dann nicht 
im Sinne „politisch unkorrek
ter" Wahlergebnisse, sondern 
durch die systematisch geför
derte Zerstörung traditionel
ler Grundwerte. Wer heute 
noch meint, vor dem „gefähr
l ichen", weil unionsnahen Leo 
Kirch warnen zu müssen, wi l l 
in Wahrheit wohl nur von den 
Gefahren ablenken, die von 
dem gigantischen Meinungs-
Konzern in den Händen der 
SPD ausgehen. Die bürger
lichen Parteien haben kein 
ähnlich einflußreiches M e i 
nungsmacher-Instrument an 
ihrer Seite. Was einst rechts 
war, etwa die Zeitungen A x e l 
Springers, ist längst in die Mit
te gerückt. Eine Machtüber
nahme durch die WAZ würde 
einen Großteil der rechten Le
serschaft endgültig politisch 
„heimatlos" machen. 

Hans-Jürgen Mahlitz 

D I E S E W O C H E : 

Leitartikel 

Populisten 

Hamburgs Innensenator Schill 
macht Wahlkampf im Bundestag: 
Mit seiner Rede z u m Thema 
„Flutkatastrophe" hat er zwar in 
der Sache weitgehend recht, scha
det sich selber aber durch Unge
schicklichkeit und Unbeherrscnt-
heit. Seite 2 

Aus aller Welt 

»Prager Akten retten« 

Der Fuldaer CDU-Bundestagsab
geordnete Martin Hohmann hat 
die Bundesregierung aufgefor
dert, sich an der Rettung der vom 
Moldau-Hochwasser im Prager 
Militärarchiv beschädigten Doku
mente zur Vertreibung der Deut
schen aus der Tschechoslowakei 
zu beteiligen. Notfalls müsse Ber
lin anbieten, die Aktenbestände 
mit „Beweisen tschechischer 
Grausamkeiten" (Hohmann) kom
plett zu übernehmen. Seite 5 

Kultur 

Mit sicherem Blick 

Ein Schicksalsschlag machte aus 
dem Studenten der Zahnmedizin 
einen begnadeten Fotografen. Der 
vor 100 Jahren in Königsberg ge
borene Victor Moslehner bannte 
unzählige Motive aus seiner Hei
mat Ostpreußen auf die Platte 
und schuf so Fotografien, die 
noch heute von der unvergäng
lichen Schönheit des Landes kün
den. Seine Tochter Brigitte er
innert an Victor Moslehner und 
sein Schaffen auf Seite 12 

Brennpunkt 

Weichen falsch gestellt 

Deutschland ist pleite. Unsere 
EU-Partner, allen voran Frank
reich, wollen offenbar dennoch 
den Löwenanteil der Zusatzko-
sten durch die Osterweiterung 
auf den Hauptnettozahler Berlin 
abwälzen. Hält das deutsch-fran
zösische Verhältnis soviel Eigen
sinn aus? Seite 24 

Ab sofort erfüllen wir 
alle Ihre Literatur-, 

Musik- & Filmwünsche. 
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Mediendienst 

Parkallee 86 
20144 Hamburg 

Telefon: 0 40/41 40 08 27 
Telefax: 040/4.1 40 08 58 

Die drohende - und per 
einstweiliger Verfügung 
vorerst verhinderte - feind

liche Übernahme von 40 Prozent 
des Springer-Verlages durch die 
Essener WAZ-Gruppe unter ih
rem Steuermann Bodo Hombach 
wirft ein Schlaglicht auf die ver
fehlte Medienpolitik der Konser
vativen in den letzten 40 Jahren. 
Während sich die C D U bei der 
Ausgrenzung „rechter" Zeitun
gen mit einspannen ließ, häufte 
der politische Gegner ein Medien-
Imperium an, vor dessen Größe 
und politischer Gleichschaltung 
auch ein Silvio Berlusconi vor 
Neid erblaßt. 

Dieses Imperium steht auf drei 
Beinen: unabhängige linke und 
linksliberale Medien, die mit der 
SPD offen sympathisieren; ein 
parteieigener Medienkonzern, 
dessen Publikationen ganz oder 
teilweise im Besitz der SPD sind; 
schließlich eine geschickte Perso
nalpolitik im öffentlich-recht
lichen Rundfunk und Fernsehen. 

In die erste Kategorie fallen un
ter anderem Süddeutsche Zeitung, 
Spiegel, TAZ, Frankfurter Rund
schau, aber eben auch die W A Z -
Gruppe mit ihren auflagenstar
ken Zeitungen Westdeutsche 
Allgemeine, Neue Ruhr-Zeitung, 
Westfälische Rundschau und West
falenpost sowie Beteiligungen an 
regionalen Tageszeitungen in 
Mitteldeutschland. 

Die zweite Kategorie, der Me
dienkonzern der SPD, ist dagegen 
eng an die Partei gebunden. 
Schatzmeisterin Inge Wettig-Da-
nielmeier führt als Treuhänderin 
die SPD-Unternehmen „Solida
rität Verwaltungs- und Treuhand
gesellschaft m b H " (Verwaltung 
der Beteiligungen an Unterneh
men), „Konzentration G m b H " 
(Verwaltung des SPD-Immobi-
lienbesitzes) und „Deutsche 
Druck- und Verlagsgesellschaft 
m b H " . Letztere verwaltet über 
Treuhänder und Tochterfirmen 
Anteile an 43 weiteren Unterneh
men. Hier sollen nur einige ge
nannt werden, um einen Über-

I blick zu geben: Göttinger Tageblatt, 

Leipziger Volkszeitung, Westfälische 
Rundschau (deren restliche Antei
le wiederum der W A Z gehören), 
Neue Westfälische, Cuxhavener 
Nachrichten, Dresdner Morgenpost, 
Dresdner Neue Nachrichten, Nord
bayerischer Kurier Bayreuth, Vogt
land Anzeiger, Frankenpost, Sächsi
sche Zeitung (deren restliche 
Anteile Gruner+Jahr gehören), 
Freies Wort, Südthüringer Zeitung, 
Neue Presse Coburg, Hannoversche 
Allgemeine, Neue Presse Hannover, 
Radio Herford, Radio Bielefeld, Radio 
Lippe, Radio Mainwelle, Radio RPR 
sowie etliche Druckereien, Ver
lagshäuser und Pressevertriebs
gesellschaften. 

Das dritte Standbein der linken 
Medienpolitik sind die öffentlich-
rechtlichen Medien. Die SPD hat es 
immer wieder geschafft, in von ihr 
regierten Ländern die richtigen 
Journalisten mit dem richtigen Par
teibuch an die entscheidenden Stel
len zu hieven. Über die Linkslastig-
keit von NDR oder WDR braucht 
an dieser Stelle kein Wort verloren 
werden, aber auch bei MDR und 

In der Frage eines Korridors von 
Königsberg nach Rußland ha

ben sicn für Moskau neue Hür
den aufgetan. Weißrußlands Prä
sident Alexander Lukaschenko 
(durch dessen Land die Transit
strecke führen müßte) erteilte den 
Vorschlägen Putins für eine baldi
ge „Wiedervereinigung" z w i 
schen Minsk und Moskau eine 
harsche Absage. Der jüngste Be
such eines Vertreters der russi
schen Duma beim weißrussischen 
Präsidenten habe im Tumult 
geendet und soll zum Schluß an 
Straßengezänk erinnert haben, so 
die regierungsnahe Moskauer 
Zeitung Nesaivissimaja Gasjeta. 

Besonders erregt zeigte sich der 
weißrussische Machthaber über 
die konkreten Vorstellungen Pu
tins hinsichtlich der Gestalt einer 
Union beider Länder. Dessem 

SWR dominieren seit langem Sen
dungen mit eher linker Tendenz. 
Man muß sich einmal den „Spaß" 
machen und die Sendungen eines 
normalen Wochentages analysie
ren. Mein Ergebnis an einem einzi
gen Tag: Zwischen 8 und 17 Uhr 
hörte ich 38 Unions-kritische Be
merkungen und Kommentare (mit 
wertender Tendenz sogar in den 
Nachrichten), 15mal wurde die rot
grüne Regierung gelobt. Kein einzi
ges Mal wurde auch nur ein Hauch 
von Kritik an Schröder und seiner 
Mannschaft geübt. Ein Ergebnis, 
das auch der Bayernkurier bestätigt, 
wenn er bemängelt, daß ARD und 
ZDF fast täglich „Brennpunkt" und 
„Spezial" zur CDU-Spendenaffäre 
gesendet haben, während es bis 
heute keine einzige Sondersen
dung zu den SPD-Korruptionsaffä-
ren im öffentlich-rechtlichen Fern
sehen gab. 

Eine Mischung zwischen erster 
und dritter Kategorie ist der Ber-

Fortsetzung auf Seite 2 

Vorschlag zufolge soll Weißruß
land in sechs Verwaltungsglieder 
der Russischen Föderation zerlegt 
werden. Nicht einmal Lenin und 
Stalin hätten die Zerschlagung 
seiner Republik gewagt, kontert 
Lukaschenko. Selbst eine EU-ähn
liche Integration ab 2004 lehnt 
Minsk jetzt ab. 

Vor Jahren hatte alles noch ganz 
anders ausgesehen. Da war es Lu
kaschenko - den man nach dem 
Ende von Slobodan Milosevic 
den „letzten Diktator Europas" 
nennt - , der auf eine Wiederverei
nigung mit Rußland drängte. Dies 
brachte eine patriotische Opposi
tion gegen ihn auf, die er mit bra
chialen Methoden unterdrückte. 

Damals indes wankte noch Bo
ris Jelzin durch die Hallen des 
Kreml. Der Herrscher des kleinen 

Weißrußland machte sich offen
bar Hoffnungen, den Alkohol 
kranken leicht beiseite schieben 
zu können, um Herrscher von 
ganz Rußland zu werden. Mit 
dem Machtantritt des dynami
schen und machtbewußten Wla
dimir Putin sind solche Planspie
le hinfällig geworden. Die Union, 
die Lukaschenko einst eine große 
Karriere verhieß, könnte nun sei
nen Untergang bedeuten. 

Die bislang geschurigelte Op
position nimmt die Veränderun
gen aufmerksam zur Kenntnis. 
Schon kam es zu neuen Kundge
bungen für den Fortbestand der 
Unabhängigkeit. Diesmal paßten 
die weißrussichen Patrioten L u 
kaschenko offenbar ins Konzept. 
Er ließ sie gewähren. 

Manuela Rosenthal-Kappi/ 
Hans Heckel 
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t e l s m a n n - K o n z e r n . N i e m a n d 
w i r d wohl behaupten, daß die 
B e r t e l s m a n n - M e d i e n „rechts" 
seien, neben einer stark kommer
zialisierten und kommerzialisie
renden Ausrichtung ist die links
liberale Tendenz nicht z u 
leugnen. Zudem bewerkstelligt es 
die SPD mittels der NRW-Landes
regierung, die richtigen Leute in 
den Aufsichtsrat von Bertelsmann 
zu bekommen. 

Neben der „RTL-Group" (RTL, 
RTL 2, Super RTL, VOX) ist der 
Verlag Gruner+Jahr das effektiv
ste Werkzeug der Bertelsmann-
Gruppe, um in Deutschland M e i 
nung zu machen. „Flaggschiff" 
von G+J ist der Stern, daneben 
werden aber auch Beteiligungen 
an Brigitte, Geo, Financial Times 
Deutschland, Sächsische Zeitung, 
Gala etc. gehalten. 

Betrachtet man sich dieses Netz
werk, in dessen Aufsichtsräten, 
Vorständen und Redaktionen im
mer wieder die gleichen Genossen 
aufeinandertreffen, so wird klar, 
warum die Linke in Deutschland 
die Meinungsführung beanspru
chen kann. Sollte der Springer-
Verlag mit Welt und Bild in die 
Hände der WAZ-Gruppe fallen, 
wäre dies gleichbedeutend mit ei
ner Gleichschaltung der deut
schen Presselandschaft. Natürlich 
kann auch Hombach die Springer-
Zeitungen und SÄT 1 nicht von 
heute auf morgen um 180 Grad 
wenden. Mi t Hilfe der Sperrmino
rität und des Mitspracherechts 
können jedoch Stück um Stück die 
Redakteure ausgewechselt und so 
Mehrheiten in den Redaktionen 
verändert werden. • 
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Hans-Jürgen Mahlitz: 

Recht in der Sache, 
falsch in der Form 
Erst Möllemann, nun Schil l - die politisch Kor

rekten, die „Anständigen", brauchen (und 
finden) immer wieder ihren Bösewicht. Das ver
bale Waffenarsenal ist stets das gleiche: „rechts
popul is t i sch" , „ausländerfeindlich", „rassi
st isch" . B e i Möllemann k a m noch „anti
semitisch" hinzu; i n Schills umstrittener Bundes
tagsrede ließen sich trotz eifrigen Bemühens 
keinerlei Hinweise für eine solche Steigerung 
finden. 

N u n wäre es ein Gebot der Fairneß, vor massi
ver K r i t i k zunächst einmal zur Kenntnis zu neh
men, was der Hamburger Innensenator eigent
l ich gesagt hat. Liest man den Redetext (den wir 
auf Seite 3 dieser Ausgabe annähernd ungekürzt 
dokumentieren), so fragt man sich allerdings 
verwundert: Was soll denn daran „ausländer
fe indl ich" sein? Viel leicht die Tatsache, daß ein
zelne Aussagen betont „inländerfreundlich" 
sind? 

Natürlich hat Schil l einiges überspitzt formu
liert, womit er sich den Vorwurf einhandelte, den 
Bundestag als Wahlkampfplattform zu mißbrau
chen. Solche K r i t i k ist indes völlig unverständ
l ich: W i r stehen nun einmal vor einer wichtigen 
Wahl, und da soll es in Demokratien vorkom
men, daß Polit iker Wahlkampf machen. Wer be
stimmt, welche Polit iker von diesem „Privileg" 
Gebrauch machen dürfen und welche nicht? Die 
Medien? Die anderen Politiker? 

Ebenso unsinnig ist der Vorwurf des Popu
lismus, was gleichbedeutend mit „Rechtspopu
l ismus" ist. Oder haben Sie, l ieber Leser, i n die
sem Lande je etwas von „Linkspopulismus" 
gehört? Der - warum auch immer negativ be
setzte - Begriff ist abgeleitet vom lateinischen 
populus (gleich Volk) . Was wirft man dem „Po

pul is ten" also konkret vor? Daß er - frei nach 
Luther - dem Volk „auf's M a u l schaut"? Daß er 
gar so spricht, daß das Volk ihn versteht? Wie 
schrecklich! Und: Da es angeblich ja nur „Rechts
populismus" gibt, heißt das etwa, daß es l inks 
überhaupt kein Volk gibt? Hat Schröder viel
leicht deshalb die Flucht i n die „Mitte" angetre
ten? 

Lassen wir also diesen ganzen U n f u g mit dem 
„Populismus" und der angeblichen, durch nichts 
zu belegenden Ausländerfeindlichkeit. Was frei
l ich nicht bedeutet, daß der Hamburger Senator 
zur „strahlenden U n s c h u l d " zu befördern sei. E r 
hat K r i t i k , sogar massive K r i t i k , durchaus ver
dient. Der Hamburger Professor Jochem Häuser 
formulierte es i n einem Leserbrief i n der Welt 
so: „Schill hat Recht i n der Sache, i n der Form 
liegt er völlig daneben." 

So ist es. E i n M a n n , der immerhin bundesweit 
bekannt geworden ist als „Richter Gnadenlos" , 
muß einfach wissen, daß man sich an gewisse Re
geln und Formen des Auftretens zu halten hat -
was für Straf- oder Zivilprozeßordnung gilt, muß 
auch für die Geschäftsordnung des Deutschen 
Bundestages gelten. M a n hat sich nicht i n sol
cher Weise mit dem Präsidium anzulegen. U n d 
man hat sich auch durch unbequeme Zwischen
rufe nicht so aus der Fassung bringen zu lassen. 

Bei a l lem Respekt vor Schills Leistungen i n 
Hamburg - für weitergehende politische Aufga
ben oder Ämter hat er sich mit diesem Berl iner 
Auftr i t t nicht empfohlen. Warum auch immer 
dem redseligen Senator „die Sicherungen durch
gebrannt" sind - wer sich und sein Temperament 
so wenig unter Kontrolle hat, beweist damit nur 
eines: sein Defizit an staatsmännischer Reife . 

Ob die Schill-Partei dank der Brandrede ihres 
Gründers am 22. September ein paar St immen 
mehr oder weniger bekommt, kann uns eigent
l ich egal sein; i n den Bundestag kommt sie eh 
nicht. Ausgesprochen ärgerlich aber ist, daß 
Schi l l der Sache, i n der er ja weitgehend recht 
hat, durch die unakzeptable Form womöglich 
Schaden zugefügt hat. 

Landsmannschaft setzt Brüsseler Gespräche fort: 

Büs ingen als Präzedenzfal l? 

Die Landsmannschaft Ostpreu
ßen (LO) hat ihre Rolle als 

Nichtregierungsorganisation er
neut wahrgenommen und die 
2001 aufgegriffenen Brüsseler Ge
spräche i m Europaparlament 
fortgesetzt. 

Zunächst informierte der Stell
vertretende Sprecher der Lands-
m a n n s c h a t t , 
Bernd H i n z , den 
EP-Abgeordne
ten Elmar Brök 
über die we
sentlichen Pro
jekte der L O i m 
d e u t s c h - p o l n i -
sehen Verhältnis 
und erläuterte die Positionen der 
Landsmannschaft Ostpreußen. 
„Die L O unterstützt grundsätz
lich die Aufnahme Polens in die 
E U " , so 'der im Bundesvorstand 
der Landsmannschaft für Europa
fragen zuständige Bernd H i n z . 
Brök zeigte sich an dem Kommu
nalpolitischen Kongreß der L O 
interessiert und erklärte seine Be
reitschaft zur Teilnahme am näch
sten Kongreß. 

Hellhörig wurde Brök, der als 
Vorsitzender des EP-Ausschusses 
für Auswärtige Angelegenheiten, 
Menschenrechte, Gemeinsame Si
cherheit und Verteidigung an der 
Lösung der Königsberg-Frage 
mitwirkt , auf den Hinweis , 
daß auch die Bundesrepublik 
Deutschland mit der in der 
Schaffhausener Region gelegenen 
Gemeinde Büsingen über eine 
wenig bekannte Exklave außer
halb der Schengen-Grenzen ver
fügt. 

Büsingen am Hochrhein gehört 
z u m Landkreis Konstanz, liegt 
aber im Schweizer Zollbezirk. 
Der Büsinger Staatsvertrag könn
te in einigen Punkten Einfluß auf 

Staunen über deutsche 
Exklave außerhalb 

der Schengen-Grenzen 

Von Bernhard KNAPSTEIN 

die spätere Regelung der Königs
berg-Frage haben. Die L O sicher
te Brök weitere Unterstützung in 
dieser Frage z u . 

In dem Informations- und Ge
dankenaustausch wurden auch 
die offenen Eigentumsfragen und 
die Anforderungen an ein von Po
len noch zu erlassendes Repriva-

tisierungsgesetz 
angesprochen . 
Polen muß ein 
solches Gesetz 
noch vor der 
Aufnahme in 
die E U verab
schieden. 

In einem weiteren Gespräch mit 
A r m i n Laschet vermittelte H i n z 
auch dem Aachener Europaabge
ordneten, zugleich stellvertreten
der Vorsitzender der Gemischten 
parlamentarischen Delegation 
EU/Polen, einen Einblick in die 

Arbeit der L O . H i n z und Laschet 
vereinbarten mit Hinblick auf das 
kommunal- und außenpolitische 
Wirken der L O , die Gespräche in 
Kürze weiter zu vertiefen. 

A u c h die guten Beziehungen 
zur Leipziger Europaabgeordne
ten Brigitte Wenzel-Perillo konn
ten ausgebaut werden. Sie hatte 
bereits an der LO-Podiumsdis-
kussion auf dem Deutschlandtref
fen 2000 teilgenommen. In Brüs
sel bestätigte die Abgeordnete 
noch einmal, daß das Recht auf 
die Heimat im Europaparlament 
diskutabel ist und man dafür 
grundsätzlich auch eine Mehrheit 
gewinnen könne. Dies zeige z u m 
Beispiel das erfolgreiche Engage
ment des Fraktionskollegen Hart
mut Nassauer, der im wesent
lichen die Entschließung des 
Europaparlaments gegen die 
tschechischen Benesch-Dekrete 
durchgesetzt habe. • 

Im Gespräch: Bernd Hinz, Stellvertretender Sprecher der Lands
mannschaft Ostpreußen (links), mit dem Europaparlaments-Abgeord
neten Elmar Brök Foto: Knapstein 

Wer kommt, 
wenn 

Stoiber geht? 
Sprichwörtlich nasse Füße hat 

sich E d m u n d Stoiber im Hoch
wasser geholt. Während (Noch-) 
Kanzler Schröder souverän durch 
die Fluten stapfte und den „Ma
cher" abgab, sahen Meinungsfor
scher dem Herausforderer die 
Felle wegschwimmen. Nach A n 
sicht der Institute werden die Bi l 
der der Katastrophe die Entschei
dung am 22. September aber nicht 
nachhaltig beeinflussen; Rot-
Grün erreicht nach wie vor keine 
eigenständige Mehrheit. In der 
C S U wächst deshalb die Hoff
nung, daß Stoiber gegen Schröder 
gewinnen und als Kanzler in die 
deutsche Hauptstadt Einzug hal
ten werde. 

Damit erhält eine andere Frage 
Brisanz: Wenn Stoiber nach Berlin 
geht, wer folgt i h m dann als 
bayerischer Ministerpräsident? 
Ein halbes Dutzend Kandidaten
namen tauchen i n Planspielen 
auf: Innenminister Günther Beck
stein (58), Schulministerin M o n i 
ka Hohlmeier (40), Fraktionschef 
Alois Glück (62), der Chef der 
bayerischen Staatskanzlei Erwin 
Huber (56) oder CSU-Generalse
kretär Thomas Goppel kämen in 
Betracht. Da letztlich die C S U -
Fraktion i m Landtag entscheidet, 
hätte Glück ein Vorgriffsrecht. 
Fraglich ist, ob er das höchste 
A m t i m Freistaat überhaupt noch 
anstrebt. Sein Verhältnis zu Stoi
ber gilt seit dem Streit u m die Be
setzung der BR-Chefredaktion als 
gespannt. Immerhin - so Partei
strategen - könne mit dem ge
lernten Landwirt , der z u m C S U -
Vordenker aufstieg, das Regio
nalprofil der C S U gewahrt wer
den. 

Nach allgemeiner Überzeugung 
hätte Innenminister Beckstein be
ste Karten für die Stoiber-Nach
folge. Nicht nur vertraut der M i 
nisterpräsident seinem treuen 
politischen Gefährten, früheren 
Staatssekretär und jetzigen Stell
vertreter wie keinem anderen. In 
allen Umfragen rangiert der kan
tige Franke ganz oben i n der 
Wählergunst. In einer Umfrage 
des BR-Fernsehmagazins „Zeit
spiegel" erklärten 44 Prozent der 
Bayern und gar 53 Prozent der 
CSU-Anhänger, Beckstein solle 
i m Fall des Falles das A m t des M i 
nisterpräsidenten übernehmen. 
In CSU-Kreisen gilt dagegen als 
ausgemacht, daß Stoiber Beck
stein in Berlin brauche und auch 
gegen eventuelle FDP-Widerstän
de durchsetzen wolle. 

Die Schulministerin und 
Strauß-Tochter Hohlmeier ist 
zwar bei den Wählern recht po
pulär, doch parteiintern gilt die 
gelernte Hotelfachfrau als zu jung 
und unerfahren für den Chefpo-
sten. 

Huber war ein halbes Jahrzehnt 
CSU-Generalsekretär, v o n 1995 
bis 1998 machte er sich einen N a 
men als bayerischer Finanzmini
ster, heute ist er Leiter der Staats
kanzlei. Stoiber schätzt ihn als 
zuverlässigen Zuarbeiter und 
möchte ihn i m Falle eines Wahl
sieges gern z u m Chef des Kanz
leramtes machen. Wenn Glück 
verzichtet und wenn Beckstein 
und Huber nach Berlin gehen, 
dann bliebe nur noch Thomas 
Goppel übrig. Schon Vater Alfons 
war von 1962 bis 1978 Minister
präsident. A n der Basis wird der 
freundliche, manchmal fast prie
sterlich redende, promovierte 
Volksschullehrer geliebt, anders 
im Kreis u m Stoiber. Trotzdem 
hat Goppel die Hoffnung nicht 
aufgegeben. Parteiinsider mun
keln, er wolle seinen Vater rächen, 
der Ende der 70er Jahre recht grob 
von Strauß aus dem A m t ge
drängt wurde. Frank P h i l i p 
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Blickpunkt 

Aufruhr im Parlament: 

» . . . k l a g e n a n ! « 

Die jüngste Rede von Ronald Schill (PRO) im Reichstag löste heftige 
Kontroversen aus. Aber was sagte der Hamburger Senator eigentlich? 
Das Ostpreußenblatt I Preußische Allgemeine Zeitung veröffentlicht 

die Schill-Rede in nur leicht gekürzter Fassung. 

Meine sehr verehrten Da
men und Herren, (...) 
mein Herz, unser Mitge

fühl gilt den Opfern der schlim
men Flutkatastrophe (...). 

Eine andere Frage, die mich 
und sehr viele Bürger umtreibt, 
ist jedoch, was ist aus Deutsch
land geworden, daß die für die 
Hilfe nach der Flutkatastrophe 
benötigten sieben Milliarden Eu
ro nicht anders aufgebracht wer
den können als durch Steuererhö
hungen, durch faktische Steuer-
erhöhungen? Die Verschiebung 
der Steuerentlastungsstufe für 
das Jahr 2003 trifft ausgerechnet 
die kleinen Leute, Arbeitnehmer, 
Kleinbetriebe - höchst unsozial 
von seifen einer Partei, die sich 
sozialdemokratisch nennt. Die 
Wirtschaft wird hierdurch weiter 
gedrosselt, meine Damen und 
Herren. Wie bereits in der Vergan
genheit. 

Wo sind eigentlich, es erhebt 
sich die Frage in der Bevölkerung, 
die 50 Milliarden Euro geblieben, 
die der Finanzminister aus den 
UMTS-Lizenzen bekommen hat? 
Es waren sage und schreibe 50 
Mil l iarden Euro. War hierfür 
nicht sogar der Absturz der Tele
kom-Aktie und damit die verbun
dene Schädigung von Millionen 
Kleinaktionären in Kauf genom
men worden? (...) 

Fast jährlich wiederkehrende 
Katastrophen gleichen Ausmaßes 
in den U S A werden dort ganz 
selbstverständlich aus Über
schüssen und Rücklagen finan
ziert. In den U S A würde niemand 
auf die Idee kommen, nach ver
heerenden Waldbränden, Hurr i 
kans oder dem Ereignis des 11. 
September dafür die Steuern zu 
erhöhen und damit der Wirtschaft 
den Garaus zu machen. Auf sol
che Ideen verfällt man nur hier. 

Was ist aus Deutschland gewor
den, daß die benötigten 7,1 M i l l i 
arden Euro nur durch faktische 
Steuererhöhung finanziert wer
den können? Der Bundes
kanzler sagte vorhin, er 
glaube an die Kraft der 
Volkswirtschaft - der 
Volkswirtschaft, die er 
selbst zugrunde gerichtet 
hat. Wir haben in Deutsch
land das geringste Wirt-
Schafts Wachstum und den 
höchsten Schuldenberg in Euro
pa. (...) Wir haben darüber hinaus 
die höchste Abgabenquote in Eu
ropa. 

Es ist errechnet worden, daß 
der durchschnittliche Mensch sa
ge und schreibe 56 Prozent seiner 
Arbeitszeit im Jahr nur für den 
Staat aufwendet. Diese Zahl, 56 
Prozent, läßt es natürlich vielen 
Bürgern unsinnig erscheinen, in 
diesem Land überhaupt noch ei
ner geregelten Arbeit nachzuge
hen. Sie sagen: Arbeit lohnt sich 
nicht mehr. Deswegen arbeiten 
viele von ihnen schwarz und be
ziehen gleichzeitig Sozialhilfe. 
Deswegen haben wir eine Schat
tenwirtschaft von 350 Milliarden 
Euro. Dagegen wird nichts getan. 

Vielmehr werden die Umstände, 
die die geregelte, reguläre Arbeit 
unattraktiv machen, immer 
schlimmer. Dazu soll jetzt auch 
die weitere Steuererhöhung ganz 
eindeutig beitragen. 

Wie konnte es dazu kommen, 
obwohl doch die Menschen unse
res Landes anerkanntermaßen zu 
den tüchtigsten in Europa gehö
ren. Unsere tüchtigen Bürger kla
gen an, auf welche verschwende
rische Weise deutsche Politiker in 
den vergangenen Jahrzehnten mit 
dem Geld umgegangen sind. U n 
sere tüchtigen Bürger klagen zum 
Beispiel diejenigen Politiker an, 
die sich darin gefallen haben, in 
den letzten Jahrzehnten mit dem 
Kelch der Barmherzigkeit, gefüllt 
mit deutschen Steuergeldern, 
durch die ganze Welt zu ziehen 
und bei irgendwelchen Katastro
phen weltweit die Menschen hier
her zu holen. Jeder, der dagegen 
etwas gesagt hat, wurde als aus-
länderfeindlich diffamiert, bzw. 
als menschenunfreundlich. 

Jetzt wundert sich die ganze 
Welt, daß Deutschland noch nicht 
einmal mehr in der Lage ist, der 
in Not geratenen Bevölkerung 
aus eigener Kraft zu helfen, ohne 
dafür die Steuern zu erhöhen, 
womit gleichzeitig die Wirtschaft 
erdrosselt wird. Die ganze Welt 
wundert sich, was aus Deutsch
land geworden ist. 

Es hat in den letzten 30 Jahren 
eine massive Zuwanderung in die 
Sozialkassen stattgefunden. Ob
wohl es eine Verdoppelung der 
Zahl der Ausländer seit 1972, also 
in den letzten 30 Jahren, gegeben 
hat, waren 1972 mehr ausländi
sche Mitarbeiter erwerbstätig als 
heute. Damals waren es 2,3 M i l l i 
onen und jetzt sind es nur noch 
zwei Millionen. 

Was lernen wir daraus? Daß das 
eine verdammt teure Entwick
lung gewesen ist. Jetzt fehlen die 
nötigen Gelder für Hilfsmaßnah
men, die in den USA bei ver-

»Jährlich wurden zehn Milliarden 
Mark für Flüchtlinge ausgegeben 
- Geld, das jetzt woanders fehlt« 

gleichbaren Katastrophen aus der 
Portokasse finanziert werden. 
Wir haben uns etwa den Luxus 
geleistet, etwa beim Bosnien-Bür
gerkrieg doppelt so viele Bosnier 
nach Deutschland zu holen, wie 
sämtliche Staaten der Europäi
schen Union zusammen. Da stellt 
sich doch die Frage, ob die Regie
rungschefs anderer europäischer 
Nationen unmenschlich waren 
oder ob nicht vielmehr die Politi
ker unseres Landes die Bedürf
nisse der eigenen Bevölkerung 
mit Füßen getreten haben. 

In den letzten Jahren wurden je
des Jahr über zehn Mill iarden 
Mark für Flüchtlinge in Deutsch
land ausgegeben. Dieses Geld 
fehlt jetzt an anderer Stelle. Sehen 

Sie es endlich ein! Wer mir vor
wirft, ich würde das Leid der 
Flutopfer gegen das Leid der 
Flüchtlinge ausspielen, dem kann 
ich nur sagen: Nur ein Rabenva
ter läßt seine Kinder darben, wäh
rend er sich um unbekannte Gä
ste kümmert. Sie haben in der 
Vergangenheit das Geld verfrüh
stückt und haben es mit der Gieß
kanne über die ganze Welt ver
teilt, so daß Deutschland diese 
Katastrophe nicht mehr angemes
sen bewältigen kann. 

Die tüchtigen Bürger unseres 
Landes klagen an. Sie klagen die 
rot-grüne Regierung an, die ein 
Zuwanderungsgesetz, allen bes
seren Einsichten zum Trotz, ge
gen den Willen von 83 Prozent 
der Bevölkerung durchgepaukt 
hat, die in diesem Gesetz ein Z u -
wanderungs-Erweiterungsgesetz 
sehen. Die Bürger lehnen dieses 
Gesetz insbesondere deshalb ab, 
weil es die Ströme unkontrollier
ter Zuwanderung noch erweitern 
wird. 

Da die Bundesregierung das 
weiß, hat sie drei Millionen Euro 
dafür aufgewendet - das ist ein 
weiterer Skandal und vor dem 
Hintergrund der Flutkatastrophe 
besonders peinlich - , um mit ei
ner Briefkampagne der Bevölke
rung dieses Gesetz schmackhaft 
zu machen. (...) Wie wol
len Sie den Menschen in 
Dresden erklären, daß es 
Ihnen wichtiger ist, der 
Bevölkerung mit Hilfe der 
drei Mil l ionen Euro Ihr 
Gesetz schmackhaft zu 
machen und dem Bürger 
Sand in die Augen zu 
streuen, als mit diesem 
Geld dort zu helfen, wo es drin
gend gebraucht wird? 

„Was ist aus Deutschland geworden, daß die benötigten 7,1 Milli
arden nur durch Steuererhöhungen finanziert werden können? 
Die Politiker haben das Geld verfrühstückt und es mit der Gieß
kanne über die ganze Welt verstreut": Die Rede des Hamburger 
Innensenators Ronald Schill im Reichstag führte zu heftigen Reaktio
nen unter den angesprochenen Parlamentariern Foto: dpa 

Die tüchtigen Menschen unse
res Landes klagen an, daß sie an 
den wichtigsten Entscheidungen 
nicht beteiligt werden, daß sie 
faktisch entmündigt werden bei 
der Frage, ob Deutschland ein 
Einwanderungsland werden soll 

oder ob es eine EU-Oster
weiterung geben soll. Ich 
besuche gelegentlich mei
ne Freunde in Polen und 
habe auch schon mal die 
polnische Ostgrenze bis 
zur polnischen Westgren-
ze bereist. Dabei habe ich 
festgestellt, daß dort die 

Infrastruktur mehr im argen liegt 
als in der ehemaligen DDR 1989. 
Deswegen stellt sich für den Bür
ger die Frage: Wie teuer wird uns 
die Osterweiterung? Ruinieren 
wir uns damit als Hauptnettozah
ler der Europäischen Union end
gültig, oder schaffen wir es gera
de noch? Aber der Bürger wird 
nicht gefragt. Er hat keine Alter
native. Deswegen muß es in 
wichtigen Fragen, wie in anderen 
europäischen Nationen üblich, so 
etwas wie Volksabstimmungen 
geben. 

Die tüchtigen Bürger dieses 
Landes klagen darüber hinaus die 
Mitglieder auch dieses Hauses 
an, die sich durch schwarze Kas
sen bereichern und Korruption 

betreiben, beispielsweise in 
Nordrhein-Westfalen bei der Ver
gabe von Baugenehmigungen für 
Müllverbrennungsanlagen, die 
Namen Trienekens und Wienand 
sind zu einer traurigen Berühmt
heit gelangt. Sie klagen auch die 
Bonusmeilenmentalität, die der 
eine oder andere hier kennenge
lernt hat, an. 

Die tüchtigen Menschen dieses 
Landes, die jetzt nicht verstehen 
können, warum die Flutkatastro-

»Deutschland hat ohne Zweifel 
die tüchtigsten Menschen, 

aber die unfähigsten Politiker« 

phe nicht durch Rücklagen finan
ziert werden kann, klagen auch 
an, daß ein Strafvollzugsgesetz in 
den 70er Jahren geschaffen wor
den ist, welches an der mensch
lichen Wirklichkeit vorbeigeht, da 
ja bekanntermaßen nicht jeder 
Mörder, Vergewaltiger und Räu
ber resozialisierbar ist. Ein Straß
vollzugsgesetz, welches dazu ge
führt hat, daß jeder Kriminelle, 
jeder Verbrecher einen Anspruch 
auf eine Einzelzelle hat, das erklä
ren Sie mal den Leuten auf der 
Straße, die als AOK-Patienten ihr 
Krankenzimmer mit anderen 
Kranken teilen müssen. Das er
klären Sie mal den jungen Wehr
pflichtigen, die sich ihre Stube mit 
anderen Wehrpflichtigen teilen 
müssen, das erklären Sie mal den 
Menschen auf der Straße, daß im 
hessischen Weiterstadt eine Straf
anstalt für 400 Gefangene für 300 
Millionen Mark gebaut worden 
ist, mit Schwimmbad und sonsti
gem Komfort. (...) 

Die tüchtigen Menschen klagen 
auch Herrn Gerhard Schröder an, 
weil er zur nächsten Wahl noch 
einmal antritt, obwohl er gesagt 
hat, wenn es ihm nicht gelinge, 
die Arbeitslosenzahl unter 3,5 
Millionen zu senken, dann habe 
er es nicht verdient, wiederge
wählt zu werden. Wie kann je
mand, der so etwas formuliert, 
jetzt die Unverschämtheit besit
zen, hier wieder anzutreten? (...) 

Wir haben in den letzten 
zweieinhalb Jahren 600.000 mehr 
ältere Arbeitnehmer, die pensio
niert worden sind, als Neuzugän
ge. Auf Grund dessen wäre ohne 
Zutun des Kanzlers ein Abbau 
der Arbeitslosigkeit möglich ge
wesen. Der Kanzler hat Arbeits
plätze in Millionenhöhe gezielt 
vernichtet, und zwar durch vier 
Maßnahmen: 

Erstens durch die Abschaffung 
der sogenannten 630-Mark-Jobs, 

zweitens durch eine völlig 
unsinnige Regelung zur 
Schein Selbständigkeit , 
drittens durch eine wachs
tumsfeindliche Ökosteuer 
und viertens durch eine 
Ausweitung des Kündi
gungsschutzes. Das hat ei-
ne Mi l l ion Arbeitsplätze 
gekostet. Aber es war ihm 

der Spaß offenbar wert. Auch da
durch sind enorme Kosten ange
fallen, nämlich diese Differenz 
zwischen 3,5 Millionen und vier 
Millionen zu finanzieren. Geld, 
das jetzt natürlich fehlt. N u n fällt 
ihm wieder nichts Besseres ein, 
als angesichts dieser nationalen 
Katastrophe die Steuern zu erhö
hen. 

Es ist kein Geld mehr vorhan
den für die Fluthilfe, es ist kein 
Geld vorhanden für Basisinnova
tionen, um die uns die ganze Welt 
beneidet. Ganz tolle Leistungen 
der Ingenieurkunst, um nur den 
Transrapid zu nennen: Er wird 
jetzt, weil in Deutschland kein 
Geld mehr vorhanden ist, in Chi
na gebaut. Deutschland ist letz
tendlich herabgewirtschaftet wor
den. Es hat die tüchtigsten Men
schen, ohne Zweifel, aber sicher
lich die unfähigsten Politiker. 

Nach einer Intervention der 
Bundestagsvizepräsidentin Anke 
Fuchs (SPD) wegen der Redezeit 
kommt es zum Rededuell zwischen 
Schill und Frau Fuchs, die dem Se
nator schließlich das Mikrophon ab
dreht. Die Rede war bis hierhin be
reits von 21 Zwischenrufen und 
Unmutsäußerungen der SPD-Frak
tion unterbrochen worden. Gleich bei 
Redebeginn hatte die PDS-Fraktion 
gemeinsam mit zahlreichen Sozialde
mokraten den Plenarsaal des Reichs
tages verlassen. • 
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»Nach Königsberg gehen, 
um zu helfen« 

Interview des russischen Staatsfernsehens 
mit dem Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen 

In einem Interview mit dem russischen Staatsfernsehen riet LO-
Sprecher Wilhelm v. Gottberg (rechts) Moskau unter anderem, Kö
nigsberg weitgehende Autonomie zuzugestehen. Foto: Blotkamp 

Die offizielle Position der 
Landsmannschaft Ostpreu

ßen (LO) zur Frage nach der Z u 
kunft des Königsberger Gebiets 
erläuternd, dankte der Sprecher 
der L O , Wilhelm v. Gottberg, zu
nächst einmal seinem Gesprächs
partner, dem Berliner Korrespon
denten des Russischen Staats
fernsehens, Sergej Gapanov, da
für, daß er in dem Interview von 
„Königsberg" und nicht von „Ka
liningrad" sprach. In der Sache 
verwies v. Gottberg darauf, daß es 
keine deutsche Position zu Kö
nigsberg gebe, da diese Frage sei
tens der amtierenden Bundesre
gierung stets tabuisiert werde 
und sie statt dessen auf den Z u 
ständigkeitsbereich Brüssels ver
weise. Die Landsmannschaft hin
gegen halte die Russen für 
ehrlich, da sie heute von ihrer 
„Kriegsbeute" sprechen und die 
Zusammenarbeit mit dem Westen 
suchen. 

Für die Zukunft hält der Spre
cher die Einrichtung eines Konsu
lats der Bundesrepublik Deutsch
land im Königsberger Gebiet für 
wünschenswert. A l s „schwere 
Diskr iminierung" sieht es der 
Sprecher, daß aus Ostpreußen 
stammende Menschen „Eintritt" 
in Form eines Visums bezahlen 
müssen, wenn sie ihre Heimat be
suchen wollen. 

Laut Konversationslexikon be
deutet säkularisieren in welt

lichen Besitz überführen. In der 
Praxis lief Säkularisierung z u 
nächst auf die Überführung geist
lichen Besitzes in weltlichen hin
aus. Beginnend in der Refor
mation, besonders radikal in der 
französischen Revolution ge
handhabt, aber auch in Monar
chien z u m Vorteil des Fiskus 
nachvollzogen, so unter Josef IL, 
und wenig später in deutschen 
Landen, wurde im Laufe des 19. 
und weit in das 20. Jahrhundert 
hinein Kirchenbesitz enteignet. In 
diesem Vollzug wurden Besitztü
mer der Kirche vom Fiskus ande
rer N u t z u n g zugeführt, wobei 
manches Wertvolle der Zerstö
rung anheimfiel. 

Nebenher gewann, wenn auch 
in unterschiedlichem Ausmaß, in 
Europa ein Parallelprodukt der 
Säkularisierung an Gewicht, der 
Laizismus, also der Ausschluß 
der Geistlichkeit von nichtkirch
lichen Angelegenheiten. Dazu ge
hörte häufig auch das Schulwe
sen. Staatliche Schulen gab es 
damals nicht. Zwar sind kirchli
che Schulen auch heute noch in 
den meisten Ländern zugelassen, 
doch ist der Religionsunterricht 
an staatlichen Schulen vielfach 
ein Problem geworden. 

Das liegt wohl an der ideologi
schen Überspitzung all dessen, 
was mit Säkularisation und Lai
zismus zu tun hat. Anhaltspunkte 
häufen sich, die auch innerkirchli
che Verweltlichung indizieren. 
Das Ausmaß, in dem sich Pastoren 
und kirchliche Verbände um zeit
geistgeprägte politische und ge
sellschaftliche Probleme küm
mern, steht in klarem Gegensatz 
zur Beschäftigung mit der christ
lichen Kernbotschaft, speziell mit 
dem Dekalog, den Zehn Geboten. 
Sollte das Christuswort „Gebt 
dem Kaiser, was des Kaisers ist, 
und Gott, was Gottes ist" ein Op
fer innerkirchlicher Säkularisa
tionsstrategien geworden sein? 

In der Beliebigkeits- und Be
quemlichkeitsgesellschaft unserer 

Die Frage, in welcher Art und 
Weise die L O Unterstützung für 
das Königsberger Gebiet ge
währt, beantwortete v. Gottberg 
mit einigen Beispielen humanitä
rer und wirtschaftlicher Hilfe, die 
seit Jahren von den Heimatkreis
gemeinschaften der L O geleistet 
wurde. M a n baute etwa ein abge
branntes Haus wieder auf, um es 
russischen Einrichtungen zur 
Verfügung zu stellen. In Fried
land würde die L O Hilfe zur Re
paratur des maroden Abwasser
systems leisten, wenn die 
Visaregelung weniger bürokra
tisch wäre. 

In diesem Punkt richtete v. 
Gottberg scharfe Kri t ik an die 
Adresse der Russen, weil sie ein 
rigides Grenzregime ausübten, 
das viele Helfer abschrecke. Ohne 
dieses könnten viele Probleme 
vermieden werden, und die Hilfe 
käme schneller zum Tragen. 

Ohne die Russen beleidigen zu 
wollen, machte v. Gottberg deut
lich, welche Schande der bekla
genswerte Zustand der Sakral
bauten über die große Kultur
nation Rußland bringe. Er wies 
darauf hin, daß auch der Königs
berger Dom mit Hilfe der Ost
preußen restauriert wurde, so daß 
Königsberg heute wieder ein 
städtebauliches Zentrum habe. 

Tage ist das Zurechtbiegen ge
setzlicher und verfassungsrecht
licher Rahmenbedingungen fast 
schon z u m Leistungssport der be
sonders „Fortschrittlichen" ge
worden. Da ist „politisch korrek
te" Anpassung für den post
modernen Pseudochristen doch 
„trendy" - wer wird denn noch 
gegen den Strom schwimmen 
wollen? 

Einige Christen unserer vielge-
schmänten Großvätergeneration 
sahen das anders. A l s es mit gro
ßen Risiken verbunden war, sich 
dem offiziellen Kurs des Hitlerre
gimes zu widersetzen, das ver
suchte, auch die Kirchen ins „Pro
gramm" einzuordnen, da fanden 
sich in der Bekennenden Kirche 
jene zusammen, die sich nicht als 
„Deutsche Christen" vereinnah
men lassen wollten. In der Bar
mer Theologischen Erklärung 
von 1934 hieß es: „Wir verwerfen 
die falsche Lehre, als dürfe die 
Kirche die Gestalt ihrer Botschaft 
und ihrer Ordnung ihrem Belie
ben oder dem Wechsel der jeweils 
herrschenden weltanschaulichen 
und politischen Überzeugungen 
überlassen." 

Heute verweigern ohne Not M i 
nister bei der Vereidigung die frü
her übliche Formel: „So wahr mir 
Gott helfe." Überraschen kann 
das kaum noch, denn wir haben 
ja nicht nur eine neue Mitte, son
dern auch einen neuen M e n 
schen, der selber Gott sein w i l l . 

Unter solchen Prämissen stellen 
die Zehn Gebote natürlich einen 
Anachronismus dar. Der Kernge
halt des Ersten Gebotes, Gott als 
Herrn und Schöpfer in seiner A l l 
macht anzuerkennen, geht dem 
an sich als Übermenschen glau-

Die Frage nach den verschiede
nen Meinungen zum Status Kö
nigsbergs beantwortete v. Gott
berg zunächst aus westlicher 
Sicht, in der es keinen Politiker 
gebe, der nicht auf die russische 
Exklave als integralen Bestandteil 
Rußlands hinweise. Dem müsse 
man mißtrauisch begegnen, 
meinte v. Gottberg. Seiner Ansicht 
nach solle Moskau Königsberg 
weitgehende Autonomie zugeste
hen und wichtige Entscheidun
gen den Königsbergern selbst 
überlassen. Gouverneur Jegorow 
riet er, sich weiter nach Westen 
auszurichten und den Kontakt 
zur Landsmannschaft Ostpreu
ßen zu suchen. Für die Haltung 
der Europäischen Union, starr an 
der Einhaltung der Schengen-Re
gelung festzuhalten, zeigte v. 
Gottberg wenig Verständnis. 

benden Egomanen natürlich ge
gen den Strich. Demut ist ihm ein 
unbekannter Begriff. Gottes N a 
men nicht zu mißbrauchen, wie 
das Zweite Gebot fordert, beein
druckt den Ich-Menschen i n sei
ner Selbstanbetung wohl kaum. 
Die Aufforderung des Dritten Ge
botes, den Feiertag zu heiligen, 
auch im übertragenen Sinn, ein
mal im Tanz u m das Goldene 
Kalb innezuhalten, steht dem 
Motto „Genuß sofort" diametral 
entgegen. 

So dürfte sich auch das Vierte 
Gebot, Vater und Mutter zu eh
ren, als Störfaktor einer als Re
pression empfundenen „Erzie
hung" erweisen. Die Überflutung 
mit gewaltverherrlichenden Dar
stellungen auf dem Bildschirm 
läßt Gewöhnungs- und Nachah
mungseffekte aufkommen, so daß 
das Fünfte Gebot „Du sollst nicht 
töten" sich im postchristlichen 
Mil ieu auf den Kampf um die A b 
schaffung der Todesstrafe redu
ziert. Das Sechste Gebot, die Ehe 
nicht zu brechen, eingegangene 
Bindungen zu achten, hat i m 
Weltmeer des Hedonismus nur 
auf orthodoxen Inseln einen 
Platz. Im Siebten Gebot wird , wie 
im Neunten und Zehnten Gebot, 
die Achtung vor dem Eigentum 
des anderen abgefordert: Der 
Mensch soll nicht stehlen, was 
auch die listenreiche Erschlei
chung fremden Besitzes ein
schließt. Es liegt auf der Hand, 
wie weit die Leugnune Gottes als 
letzte Instanz die ohnenin bei vie
len Menschen geringen Hemm
schwellen beseitigen hilft und 
dem Neid oder der Gier beim Z u 
griff auf das fremde Eigentum 
freie Bahn läßt. U n d das Achte 
Gebot, nicht falsch Zeugnis zu re
den wider den Nächsten, hatte 

Die verschiedenen Positionen 
der Politiker in Königsberg seien 
ihm bekannt, doch halte er sie für 
unrealistisch. In diesem Z u 
sammenhang wies er auch diffuse 
Ängste gegen angebliche Regerma-
nisierungsversucne der Deutschen 
zurück: Eine auch nur ansatzweise 
Regermanisierung könne nur ein
treten, wenn mindestens 10.000 
Deutsche zurücksiedeln würden. 
Derzeit gebe es eine so hohe Zahl 
von Rückkehrwilligen in Deutsch
land nicht. Im übrigen täte ein we
nig Regermanisierung Königsberg 
gut, denn für Regermanisierung 
könne man Wiederaufbau setzen. 
Der Sprecher betonte abschließend 
noch einmal, daß Ostpreußen 
„nach Königsberg gehen, um als 
Entwicklungshelfer dieser Region 
Wiederaufbauarbeit zu leisten". 

Manuela Rosenthal-Kappi 

schon immer einen schweren 
Stand gegen das Motto „Der 
Zweck heiligt die Mit te l " . 

Zwar ist die Suche nach einer 
neuen Ethik, die sich nicht auf das 
Christentum oder Gottesglauben 
schlechthin stützt, unverkennbar. 
Sie ist die logische Folge des Ver
suchs, Säkularisation auf die Spit
ze zu treiben, sich in einer Welt oh
ne Gott einzurichten, ohne auf 
ethische, moralische, sittliche 
Maßstäbe ganz zu verzichten. Der 
jüngst veröffentlichte Schriftwech
sel zwischen Umberto Ecco und 
dem Mailänder Kardinal Martini 
zeigt aber die große Leere, die ver
bleibt, wenn das Fundament des 
christlichen Glaubens fehlt. 

A l s die französische National
versammlung 1789 über den In
halt einer neuen Verfassung und 
den Einbezug einer Deklaration 
der Menschenrechte diskutierte, 
beantragte ein Abgeordneter eine 
Erklärung der Pflichten neben 
den Rechten, denn es gebe keine 
Rechte ohne Pflichten, zumal die 
Menschen immer geneigt seien, 
ihre Rechte zu überschreiten und 
ihre Pflichten zu vergessen. Ein 
anderer Delegierter verlangte, die 
Zehn Gebote an die Spitze der 
Verfassung zu stellen. 

M a n stelle sich vor, diese Anträ
ge wären damals akzeptiert und 
zur tragenden Säule der Verfas
sung und des politischen Lebens 
in Frankreich geworden. Wieviel 
Leid und welcher Blutzoll wäre 
der Nachwelt erspart geblieben. 
Kernfrage für die zivilisierte 
Menschheit heute dürfte die 
Überwindung ihrer tiefgehenden 
Orientierungskrise sein, die je
doch ohne Glaubenserneuerung 
chancenlos bleibt. • 

Michels Stammtisch: 

Der Ton macht's 
In Ferienstimmung sprach der 

Stammtisch im Deutschen Haus 
über den derzeitigen Wahlkampf, 
der ihn bisher ziemlich kalt gelas
sen hat. Ähnele doch bisher die 
Medienberichterstattung über die 
bevorstehende Wahl eher der 
Übertragung und Kommentierung 
einer Art Pferderennen um den 
Großen Preis von Deutschland, bei 
dem mal der schwarz-gelbe, mal 
der rot-grüne Jockey vorne liege 
und der eine den anderen mal ein-
und mal überhole, um dann wie
der zurückzufallen. 

So würde fast täglich in den Me
dien künstlich mit Umfragen, 
Hochrechnungen, Trendmeldun
gen und Vergleichsrechnungen der 
Meinungsforschungsindustrie eine 
virtuelle Wahlkampfwelt erzeugt, 
um Zuschauer, Hörer und Leser zu 
fesseln und damit zur Nutzung des 
jeweiligen Mediums zu bewegen, 
hieß es am Stammtisch. Dadurch 
würden die Umfragen selbst zu 
Manipulationsinstrumenten. 

Die Probleme wie die Arbeitslo
sigkeit, die Sicherheit der Renten, 
die Zukunft des Gesundheitswe
sens und der Familien- und Be
völkerungspolitik samt der Zu
wanderungsproblematik hingegen 
würden ebenso wie Deutschlands 
Stellung als größter Nettozahler 
der Europäischen Union hinter 
dem scheinbar spannenden Ren
nen in den nächsten Bundestag 
versteckt. 

Daraus habe Hamburgs Senator 
Ronald Schill die Konsequenzen 
gezogen, als er im Bundestag eine 
Wahlkampfrede hielt, wie andere 
auch, um sich und seine Partei in 
Szene zu setzen. Schriftführer 
Bernd Reuter (SPD) fauchte dar
aufhin Schill an: „Verlassen Sie 
das Pult! Sie sind fertig! Sie gehen 
jetzt da weg!" Prompt drehte Ge
nossin Anke Fuchs das Mikro des 
Senators ab. Der Stammtisch 
stimmte ob dieser Sitten an: 
„Fuchs, du hast den Ton gestoh
len ..." 

Kein Geld für 
ausgesiedelte 

Ost-Polen 
Der polnische Staat muß Bür

gern, die aus den ehemaligen pol
nischen Ostgebieten zwangsaus
gesiedelt wurden, einstweilen 
keine finanzielle Entschädigung 
leisten. Das Bezirksgericht in 
Danzig hat eine entsprechende 
Klage eines 73jährigen Mannes 
zurückgewiesen, der für verlore
nes Eigentum eine Entschädi
gung in Höhe von 488.000 Zloty 
(ca. 105.000 Euro) beansprucht. 
Die Anwälte des Klägers haben 
Revision gegen das Urteil ange
kündigt und rechnen damit, daß 
in dieser Frage das Verfassungs
gericht angerufen werden muß, 
teilte die Deutsche Welle mit. 

Der Kläger verlangt die Ent
schädigung für ein Gut nahe W i l -
na, das sein Vater vor dem Z w e i 
ten Weltkrieg erworben hatte. Der 
heute 73jährige war 1945 nach 
Heilsberg zwangsausgesiedelt 
worden. Seine Anwälte berufen 
sich auf ein Abkommen, das das 
polnische Komitee für die Natio
nale Befreiung noch 1944 mit drei 
sowjetischen Republiken - der 
Ukraine, Litauen und Weißruß
land - geschlossen und in dem 
sich der polnische Staat verpflich
tet hatte, die zwangsausgesiedel
ten ehemaligen Bewohner der 
Ostgebiete zu entschädigen. Nach 
Ansicht der Richter wurden sol
che Abkommen jedoch nie ratifi
ziert. E. B. 

Gedanken zur Zeit: 

E w i g gültig: Die Zehn Gebote 
Von Lienhardt SCHMIDT 
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A u s a l l e r W e l t / P o l i t i k 

»Hitlers Geld« 
„Der Führer war also koh

legeil. Bleibt uns denn nichts 
erspart?" Mit seinem Stoßseuf
zer dürfte der „Late-Night-
Talker" Harald Schmidt vielen 
Fernsehzuschauern aus der 
Seele gesprochen haben. Nach 
„Hitlers Helfern" , „Hitlers 
Kriegern", seinen Frauen, sei
nen Generalen, Journalisten, 
Industriellen, Vollstreckern 
etc. nun also „Hitlers Geld" . 
Eigentlich ein interessantes 
Thema, über das sich die Ge
schichtswissenschaft bisher 
noch nicht verbreitet hat. Wer 
sich von der ARD-Dokumen
tation allerdings grundlegend 
neue Erkenntnisse verspro
chen hatte, wurde enttäuscht. 
Der Autor der Dokumenta
tion, Ingo Helm, kommt aus 
dem ZDF-Team von G u i d o 
Knopp. A n dem gibt es ja vie
les auszusetzen, aber eine sol
che Ansammlung von Platt
heiten und Oberflächlich
keiten wie in der Sendung sei
nes ehemaligen Zöglings 
Helm hat man bei ihm noch 
nicht erlebt. 

Versprochen wurden dem 
Zuschauer Enthüllungen über 
die „Raffgier Hitlers", der es 
auf Volkes Kosten zum M i l l i 
ardär gebracht hätte. Doch ge
boten wurden nur längst be
kannte Tatsachen. Etwa daß 
Hitler reiche Gönnerinnen hat
te, daß er Tantiemen für „Mein 
Kampf" bezog und daß der 
Bau von Reichskanzlei und 
Berghof Mi l l iarden ver
schlang. Hinlänglich bekannt 
ist auch die Tatsache, daß Hit
ler seine Person mit Partei und 
Staat gleichsetzte und daß die 
Grenzen zwischen Privat-, 
Partei- und Staatsvermögen 
daher fließend waren. Helm 
ist es nicht gelungen, Hitlers 
private Vermögenslage wirk
lich z u erhellen. Immer wieder 
Formulierungen wie „so wird 
gesagt", „wird berichtet", „er 
so l l " und „irgendwie hat er". 
Konkrete Belege, die auch ei
ner Quellenkritik standhalten 
würden? Fehlanzeige! Und ge
radezu einfältig geriet auch 
die Erklärung historischer Z u 
sammenhänge. 

Der Autor muß selbst ge
merkt haben, daß er zum ei
gentlichen Thema tatsächlich 
nichts Fundiertes beizutragen 
hat. Denn ständig schweifte er 
ab und wandte sich anderen 
Nazi-Größen zu, deren scham
lose Raffgier tatsächlich leicht 
zu belegen ist. Beispiele sind 
der „ R a u b k u n s t s a m m l e r " 
Hermann Göring oder der den 
Lebemann mimende Reichs
minister Goebbels. Das alles 
ist aber längst nicht neu. Auch 
sind Korruption, Vetternwirt
schaft, Begünstigung und Be
reicherung keine allein für das 
Dritte Reich charakteristischen 
Erscheinungen, sondern für je
des totalitäre Herrschaftssy
stem seit jeher kennzeichnend. 

Die einzigen wirklich gehalt
vollen Passagen des Films wa
ren die Aussagen der Fachhi
storiker. Sonst dümpelte diese 
ARD-Dokumentation stets an 
der Oberfläche dahin. Der Z u 
schauer blieb, um mit Goethe 
zu sprechen, „so klug als wie 
zuvor" . Vertan also die Gele
genheit, wirklich Licht in die 
Finanzverflechtungen des 
Dritten Reiches und seines 
Protagonisten zu bringen. Die
ses Thema harrt nun weiter 
der Aufarbeitung durch die se
riöse Geschichtswissenschaft. 
Für Helm wird sich bestimmt 
ein neues spannendes Hitler-
Thema finden. Wie wär's mit 
„Hitlers Haustiere"? Das hat
ten wir auch noch nicht. J. H . 

Tschechische Republik: 

B e n e s c h u n d d i e F l u t 
Martin Hohmann M d B sieht die Bundesregierung gefordert 

Die Bundesregierung ist ge
fordert", so der Fuldaer 
CDU-Bundestagsabgeord

nete Martin Hohmann, „alles Er
denkliche zu tun, um die für 
Deutschland relevanten Doku
mente aus dem Prager Militärar
chiv zu retten, die vom Moldau-
Hochwasser beschädigt worden 
sind." Wenn auch der Leiter des 
Prager Militärarchivs die Doku
mente zur Vertreibung der Deut
schen aus der Tschechoslowakei 
und zur Besatzungsherrschaft der 
SS im Protektorat Böhmen und 
Mähren als „wertlos" erachte, so 
müsse die Bundesregierung diese 
Bestände retten helfen. Unter 
Umständen müsse den Tschechen 
sogar eine Übernahme der Be
stände angeboten werden. 

„Es wäre wohl manchem Tsche
chen überaus angenehm, wenn 
das Hochwasser Beweise tsche
chischer Grausamkeiten endgül
tig fortgespült hätte", so Hoh
mann, aber: „Die restlose 
historische Aufarbeitung der 
Kriegs- und Nachkriegszeit ist in 
Deutschland von großem Interes

se, Unterlagen hierzu sind von 
hohem Wert. Die Aktenbestände 
zur Vertreibung könnten ein For
schungsgrundstock für den wis
senschaftlichen Zweig eines Zen
trums gegen Vertreibung sein, die 
auch im Europa unserer Zeit lei
der immer noch aktuell ist." 

Hohmann fordert aus diesem 
aktuellen Anlaß nochmals die 
Tschechen auf, die amnestieren
den Benesch-Dekrete nach dem 
Wahlkampfgetöse in Tschechien 
erneut zu überdenken. „Wenn in 
der E U ein Staat heute Mörder 
straffrei stellt, weil die Opfer U n 
garn oder Deutsche waren, han
delt es sich um einen unglaub
lichen Verstoß gegen die 
Menschenrechte und gegen die 
europäische Rechtskultur." Hoh
mann weiter: „Man stelle sich nur 
einmal vor, die Deutschen ließen 
ein altes Gesetz in Kraft, das eth
nische Säuberungen mit M o r d 
und Totschlag an Tschechen zu 
Recht erklärte." Die Doppelmoral 
der rot-grünen Bundesregierung, 
auf der einen Seite in Kriegshand
lungen einzutreten, um auf dem 

Balkan solches Unrecht zu be
kämpfen, und auf der anderen 
Seite Beitrittsverhandlungen 
nicht mit dem von Tschechen ver
übten Unrecht „belasten" zu wol
len, sei unanständig und peinlich. 
„Die Tschechen," so Martin Hoh
mann, „sind wie die anderen jun
gen Demokratien im Osten eine 
willkommene Bereicherung in 
der Union. Sobald sie die Krite
rien erfüllen, werden sie sicher 
den Weg in das gemeinsame 
Haus Europa finden - ihre Amne
stiedekrete für M o r d und Tot
schlag aus den 1940er Jahren sol
len sie aber bitte draußen lassen." 

Die Benesch-Dekrete stehen laut 
Hohmann zudem einer wirklich 
umfassenden Anerkennung der 
Menschenrechte in Deutschland 
im Wege: „Solange die rot-grüne 
Bundesregierung uns Deutschen 
die Version zumutet, daß Morde 
an Deutschen ,Peanuts' seien, 
Morde durch Deutsche aber Welt
verbrechen, so lange wird sie die 
Allgemeingültigkeit von Men
schenrechten nicht glaubhaft ver
mitteln können." E. B. 

Z i t a t e • Z i t a t e 

Hochwasser: Blick auf die Karlsbrücke und die Moldau in der tschechischen Hauptstadt Prag Foto: dpa 

„Ich sehe keine Erfolgsaussichten 
für die Schill-Partei, die sich jetzt 
schon gedanklich auf ein schlech
tes Wahlergebnis vorbereiten soll
te. Ich sehe keine Gefahr für die 
Union, weil es nur einige über 
C D U / C S U und SPD Unzufriede
ne geben wird, die Schill wäh
len." Ole von Beust, 

Hamburgs Bürgermeister (CDU), über 
den Koalitionspartner im Rathaus in 

einem Gespräch mit dem Abendblatt 

„Das Werk von zehn Jahren ist in 
einer Nacht zerstört worden." 

Gerhard Schröder, 
Bundeskanzler, angesichts der 

Hochwasserschäden in den 
neuen Bundesländern 

„Das Thema Nachhaltigkeit ist ei
ne Querschnittsaufgabe, die in 
der Union traditionell bestens 
aufgehoben ist. Selbstverständ
lich wird es in einer unionsge-
führten Regierung einen Umwelt
minister geben." 

Angela Merkel, 
CDU-Vorsitzende, zur Kritik während 

der Hochwasserkatastrophe, 
in Stoibers Kompetenzteam 
fehle ein Umweltfachmann 

„Dabei handelt es sich um eine 
Abzocksteuer, die dem Kl ima
schutz nicht zugute kommt." 

Alois Glück, 
CSU-Fraktionschef im bayerischen 

Landtag, zur Forderung insbesondere 
der Grünen angesichts der Hochwasser

katastrophe, die Ökosteuer müsse 
beibehalten werden 

Goethe-Preis 
,Ein Volk, ein Reich-Ranicki' schallt 
als Losung hier und heute: 
Es lebe hoch die Kultgestalt 
der Masochisten-Meute! 

Zum Hohn für Frankfurts größten Sohn 
scharwenzeln Kuratoren 
und gieren wohl nach Judas-Lohn 
für das, was sie erkoren. 

Der Werdegang entlarvt den Geist, 
vor dem sich Narren neigen: 
Aus rotem Spitzel-Dunkel dreist 
zu Spitzen-Dünkel steigen! 

Und tritt der Faun vielleicht zurück 
als Herr der Geifer stunden, 
so gibt's Konsorten ja zum Glück 
genug in Fernseh-Runden ... 

Pannonicus 

S c h a d e n u n d E n t s c h ä d i g u n g 
Bei magischen Zahlenspielereien ist Vorsicht geboten / Von R . G . KERSCHHOFER 

Zunächst ging es nur um Hilfe. 
Doch' nach der Flut wird ge

rechnet: Die Worthäufigkeit von 
„Schaden" und „Entschädigung" 
ist deutlich gestiegen, große Ver
sprechungen werden gemacht, 
und manches klingt nach wun
dersamer Geldvermehrung durch 
„Umschichtung" - Voodoo-Zau
ber. Umso wichtiger ist es daher, 
sich die Geldflüsse und die Aus
wirkungen auf das „BIP" näher 
anzusehen, auf jene magische 
Größe namens „Bruttoinlands
produkt", von der soviel für uns 
abzuhängen scheint. 

Wie groß ist eigentlich der Scha
den? Aus den betroffenen Gebie
ten kommen hohe Summen, denn 
kein Lokalpolitiker kann sich 
Untertreibungen leisten. Die Zah
len, von denen Brüssel spricht, 
sind ungleich niedriger. Von gro
ßen Schäden sprechen natürlich 
auch die Versicherungen, wenn
gleich für sie „Schaden" nur das 
ist, was an versicherten Objekten 
entsteht. In absoluten Zahlen war 
der Schaden wohl in der Bundes

republik Deutschland am größ
ten, auf das BIP bezogen sicher in 
der Tschechei, pro Kopf der Be
völkerung vielleicht in Österreich 
- doch wieviel genau? 

Zumeist werden Äpfel und Bir
nen addiert, denn wovon soll 
man ausgehen: Bei zerstörten Gü
tern vom Zeitwert, vom alten A n 
schaffungswert oder vom Neube
schaffungswert? Bei beschädigten 
Gütern nur von den Reparaturko
sten oder auch von Wertminde
rungen? Wie steht es mit Entsor
gungskosten aller Art? Oder mit 
Schäden, die sich erst später zei
gen? Vieles läßt sich auch gar 
nicht berechnen: N u r wer je ein 
Haus gebaut oder einen Betrieb 
eingerichtet hat, kann voll ermes
sen, wieviel an Eigenleistung drin 
steckt. 

Angesichts des Wahlkampfs in 
der Bundesrepublik und einer 
auch bei den Nachbarn steigen
den EU-Skepsis schien es dem 
deutschen Kanzler als „Genie-
Streich", EU-Chef Prodi nach Ber

lin einzuladen - und als Garnie
rung dazu noch die Amtskollegen 
aus Österreich, der Tschechei und 
der Slowakei. Mittlerweile zeich
net sich allerdings ab, worin die 
EU-Soforthilfe besteht: Die 
Bundesrepublik Deutschland und 
Österreich dürfen Vorschläge zur 
Genehmigung einreichen, um ei
nen Teil jener „Strukturmittel", 
die ohnehin für ihre Zielgebiete 
bereitstanden, für die Hochwas
seropfer umzuwidmen - in Sach
sen etwa von Sachsen nach Sach
sen. Natürlich wird die E U einen 
Katastrophenfonds einrichten -
nächstes Jahr. Die Netto-Zahler 
Bundesrepublik Deutschland und 
Österreich werden sich also wie 
weiland Münchhausen selber aus 
dem Sumpf ziehen. Hauptsache 
für Erweiterungs-Kommissar Ver
heugen, daß gleich auch die Be-
nescn-Dekrete vom Schreibtisch 
gespült wurden. 

Von den fälligen Entschädigun
gen wird ein Teil an ausländische 
Versicherer überwälzt - so wie 
auch wir bei Schäden im Ausland 

indirekt mitzahlen. Dieses welt
weite Rückversicherungssystem, 
das unterschiedliche Techniken 
nützt, ist also Kapitalismus pur, 
trotzdem aber viel effektiver als 
alles, was über staatliche oder 
multinationale Kanäle an „Solida
rität" produziert wird. 

Wenn sich manche freuen, daß 
ihre „alten DDR-Versicherungen" 
noch das Hochwasser-Risiko 
decken, so darf zwar bezweifelt 
werden, daß die DDR bei derarti
gen Katastrophen ihre Verpflich
tungen hätte einhalten können. 
Dennoch ist auch hier ein wichti
ger Fingerzeig: Zusätzlich zu al
len künftigen Schutzbauten und 
Absiedelungen sollen möglichst 
viele Risiken versicherbar ge
macht werden. Wo dies nicht 
durch Vorschriften allein möglich 
ist, müssen eben staatliche Prä
mienzuschüsse an versicherte 
Personen und Betriebe (nicht an 
die Versicherer) beschlossen wer
den. Denn jede Versicherung ist 
Eigenvorsorge und entlastet im 
Ernstfall die Öffentlichkeit. • 
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Nach dem Hochwasser: 

H i l f e , H e l d e n , S c h l a m p e r e i e n 
Auch in Tschechien fällt die Bilanz katastrophal aus / Von Martin SCHMIDT 

W ährend sich die proble
matischen Elbfluten in 
die Nordsee ergießen 

und das Hochwasser der Donau 
dem Schwarzen Meer zustrebt, ist 
die Zeit für eine mitteleuropäische 
Überschwemmungsbilanz da. 

Die Hauptlasten der Wetterkata
strophe nahen die Bundesrepublik 
Deutschland, Österreich und 
Tschechien z u tragen. Aber auch 
Ungarn, Rumänien und Serbien 
sind betroffen. 

Nachdem ihre Fluten Bayern so
wie Ober- und Niederösterreich 
verheert hatten, erreichte die Do
nau vom 19. auf den 20. August 
auch in Budapest mit einem Pegel 
von 8,48 Metern einen für diese 
Stadt historischen Höchststand. 
Die Theiß verzeichnete in der Nacht 
zum 28. August den Pegelrekord 
von 9,28 Metern, und am Zusam
menfluß von Bodrog und Theiß im 
nordöstlich Ungarn standen einige 
Dörfer völlig unter Wasser. Den
noch fallen die Folgen des Hoch
wassers in Ungarn und Rumänien 

Studie der deutschen DeKa-Bank 

feht von katastrophenbedingten 
lehrbelastungen des Haushalts in 

Höhe von 29 bis 43,5 Mil l iarden 
Kronen aus. Das wären zwischen 
1,3 und 2,0 Prozent des Bruttoin
landsprodukts. 

Neben den Zerstörungen an Ge
bäuden und Infrastruktur schmer
zen besonders die Produktions
und Ernetausfälle sowie der rapide 
Rückgang der Zahl der ausländi
schen Touristen. 

Die Regierung Spidla hat ange
sichts derbislang größten Naturka
tastrophe in der Geschichte der 
Tschechischen Republik umgehend 
den Kauf teurer Uberschalljäger für 
die Armee ausgesetzt und eine ge
plante Gehaltserhöhung für Staats
diener verschoben. Außerdem wird 
erwogen, hohe Jahreseinkommen 
von über 900 000 Kronen (29 160 
Euro) mit einer 37-prozentigen Son
dersteuer zu belegen. Den Geschä
digten verspricht man Hilfen in ei
ner Gesamtnöhe von 533 Mil l ionen 
Euro und zinsgünstige Kredite mit 

Sudetenland besonders stark betroffen 

relativ harmlos aus. Bis auf wenige 
Ausnahmen hielten alle ungari
schen Dämme; die rumänischen 
Behörden kalkulieren die Schäden 
der dort Anfang August begonne
nen Überschwemmungen mit ver
gleichsweise lächerlichen 75 M i l 
lionen Euro. 

In sämtlichen betroffenen Län
dern - die besonders stark geschä
digte russische Schwarzmeerküste 
eingeschlossen - kamen insgesamt 
mehr als 100 Menschen ums Leben 
(allein in der Bundesrepublik über 
20). Das sind in etwa so viele wie 
beim berüchtigten Oderhochwas
ser von 1997. 

Der Chefvolkswirt des A l l i a n z -
Konzerns, Klaus Friedrich, bezif
fert die hierzulande durch die K a 
tastrophe verursachten Kosten 
auf bis z u 15 Mil l iarden Euro. In 
Tschechien sollen es Schätzungen 
zufolge zwischen 60 und 90 M i l l i 
arden Kronen (100 Kronen = 3,24 
Euro) sein, also etwa ein Sechstel 
oder Siebtel der deutschen Scha
denssumme. 

Eingedenk der deutlich geringe
ren Bevölkerungszahl und Wirt
schaftskraft des Landes kann man 
ermessen, welch ungeheure Bela
stungen auf den tschechischen 
Staat zukommen. Eine aktuelle 

langen Laufzeiten. Die deutschen 
Fernsehzuschauer wurden in der 
heißesten Phase zwischen dem 12. 
und 17. August mit erschütternden 
Bilder aus Böhmen konfrontiert. 
Fast immer zeigten sie das von der 
Moldau überflutete Prag. 

Aus einzelnen vom Notstand be
troffenen Teilen der Hauptstadt 
mußten zeitweilig 70 000 Menschen 
evakuiert werden; im ganzen Land 
waren es mehr als 200 000 der insge
samt zehn Mill ionen Einwohner. Je
der zehnte tschechische Bürger war 
direkt von der Flut betroffen. 

Während der Prager Altstadtkern 
weitgehend verschont blieb, soff 
die Kleinseite regelrecht ab. Auch 
die Börse wurde evakuiert, und die 
Karlsbrücke mußte zwei Wochen 
gesperrt werden. Statische Schäden 
soll das 1357 errichtete U N E S C O -
Weltkulturerbe allerdings nicht da
vongetragen haben. 

Ebenso wie die deutsche reagier
te auch die tschechische Bevölke
rung auf das Hochwasser mit einer 
Welle der Hilfsbereitschaft. Präsi
dent Havel lobte die enorme Soli
darität und verlieh zugleich der 
Hoffnung Ausdruck, daß diese 
„auch in Augenblicken sichtbar 
w i r d , in denen wir nicht einer Kata
strophe ausgesetzt s ind" . 

Spontane Unterstützung kam 
nicnt zuletzt aus Deutschland: Frei
willige des Technischen Hilfswerks 
(THW) aus dem Rhein-Main-Gebiet 
pumpten am 19. August das Natio
naltheater aus. Das Wasser stand 
dort bis zu vier Metern hoch, ein 
Flügel wurde völlig zerstört. 

A u c h die Prager U-Bahn ging in 
der braunen Brühe unter; 17 Metro
stationen wurden überflutet, ein
schließlich zweier kompletter Züge, 
die aus Schlampigkeit nicht recht
zeitig entfernt worden waren. Da 
sich die örtliche Feuerwehr tech

ritz wurden 31 Dörfer über
schwemmt. Etliche Angehörige der 
deutschen Minderheit gehören zu 
den Leidtragenden. 

Die Sudetendeutsche Lands
mannschaft versucht nach Kräften, 
die Aufmerksamkeit auf diese Ge
biete zu lenken. Ihr Vorsitzender 
Bernd Posselt rief bereits am 19. 
August nach einer Reise durch die 
zerstörten Orte und Landschaften 
„zu mitteleuropäischer Solidarität 
mit allen Hochwasser-Opfern" 
auf, und die Landsmannschaft in i 
tiierte eine Spendenaktion. 

Altes Rathaus 
in Leitmeritz: 

Allein in der 
Umgebung dieser 

nordböhmischen Stadt 
wurden von der Elbe 
31 Dörfer überflutet 

nisch außerstande sah, mit den 
Wassermassen in der U-Bahn fertig 
zu werden, sprangen deutsche Be
rufsfeuerwehrleute aus der Part
nerstadt Frankfurt am M a i n in die 
Bresche. Bis zum 26. August waren 
ihre Pumpen eine Woche lang pau
senlos im Einsatz. 

Während sich das Katastrophen
szenario in Prag oder i m über
schwemmten Chemiewerk Spola-
na bei Aussig durchaus auf deut
schen Fernsenschirmen bzw. in 
den Zeitungen widerspiegelte, 
ging die nicht minder zerstöreri
sche Kraft der Elbe bzw. Moldau in 
Aussig, Leitmeritz, Budweis oder 
dem böhmischen Rothenburg K r u m -
mau weitgehend „unter". Al le in im 
nordböhmischen Raum um Leitme-

Vielleicht bewirkt das Hochwas
ser so auch Positives: Es könnte vie
len Tschechen zeigen, daß es auf 
der Grundlage der gemeinsamem 
Geschichte eine fortwirkende 
Schicksalsgemeinschaft zwischen 
ihnen u n d den (Sudeten-) Deut
schen in Böhmen gibt. 

Präsident Havel machte am 27. 
August einen weiteren Punkt aus, 
der nicht nur traurig stimmt: Die 
Fluten hätten besonders viele der 
schlecht gebauten Wohnblöcke aus 
kommunistischer Zeit beschädigt. 
Das eröffne die Möglichkeit, diese 
abzutragen und durch schönere zu 
ersetzen. - Das tschechische Staats
oberhaupt bestätigt damit die alte 
Weisheit, daß aus etwas Schlechtem 
oft auch Gutes erwächst. 

Blick nach Osten 

Sozial-Abkommen 
Prag/Berlin - Seit dem 1. Septem

ber ist das deutsch-tschechische So
zial-Abkommen in Kraft. Es sichert 
in erster Linie Reisende bei Aufent
halten im jeweils anderen Land. 
Für die jährlich rund 1,5 Mil l ionen 
deutschen Besucher in Tschechien 
bedeutet dies, daß sie im Falle einer 
Erkrankung vor Ort medizinische 
Versorgung genießen können, die 
anschließend von der deutschen 
Krankenversicherung erstattet 
w i r d . Bisher mußten solche Ausga
ben in der Regel aus eigener Tasche 
bezahlt werden. Umgekehrt be
treuen die deutschen Krankenkas
sen hilfesuchende tschechische 
Touristen. Eine entsprechende Re
gelung gilt auch für Arbeitsunfälle. 
Hinsichtlich der Rentenversiche
rung sieht das Sozial-Abkommen 
gegebenenfalls die A d d i t i o n deut
scher und tschechischer Versiche
rungszeiten vor. 

Gift in Präsidentenblut 
Preßburg - Der Sohn des slowa

kischen Staatspräsidenten Schu
ster erstattete am 25. August Anze i 
ge gegen Unbekannt wegen des 
Verdachts der Vergiftung seines 
Vaters. Der aus einer karpaten
deutschen Familie stammende Ru
dolf Schuster ist an einem unerklär
lichen Leberleiden erkrankt. In der 
zweiten Augusthälfte kamen Pro
bleme mit der Gallenblase hinzu. 
Die Giftthese stützt sich auf den 
Umstand, daß i m Blut des 68jähri-
gen Politikers angeblich giftige 
Substanzen gefunden wurden. 
Nachdem Schuster am 27. August 
das Angebot seines österreichi
schen Amtskollegen Klestil ange
nommen hatte, sich in Wien einge
hend untersuchen z u lassen, hießes 
allerdings, daß eine Vergiftung 
auszuschließen sei. 

Ostdeutsche Literatur 
Lübeck/Stuttgart - Zwei aktuelle 

Seminare beschäftigen sich mit ost
deutscher Literatur. Die Ostsee-
Akademie im Pommern-Zentrum 
in Lübeck-Travemünde lädt vom 
6.-8. September zur Auseinander
setzung mit den zeitgenössischen 
ostpreußischen Schriftstellern 
Arno Surminski und Siegfried Lenz 
ein. Leiter des Seminars unter dem 
Titel „Jokehnen oder Wie lange 
fährt man von Ostpreußen nach 
Deutschland?" ist Dr. Jörg Bern
hard Büke, der von 1983 bis 2000 
Chefredakteur der „Kulturpoliti
schen Korrespondenz" (KK) war. 
Kurz danach findet vom 11.-13. 
September in Stuttgart-Hohenheim 
eine Fachtagung der Kulturstiftung 
der deutschen Vertriebenen zum 
Thema „Pommern - Literatur einer 
Grenzregion" statt. 

Königshütte/Oberschlesien: 

D a s R e v i e r d a n k t 
Denkmal für deutschen Bergbau-Pionier 

Im Zentrum des ostoberschlesi-
schen Königshütte wurde am 6. 
September ein Denkmal des preußi
schen Bergbauministers Graf Fried
rich Wilhelm von Reden (1752-
1815) enthüllt. 

Anläßlich des 250. Geburtstages 
des für die regionale Wirtschafts
geschichte überaus bedeutenden 
Mannes erinnert die Industriestadt 
mit dem Standbild an ihren Be
gründer und Schöpfer der Montan
union Oberschiesien. 

Die bereits 1853 und 1940 auf dem 
sogenannten Redenberg errichteten 
Denkmäler des Oberbergrates wa
ren im Juli 1939 durch polnische N a 
tionalisten beschädigt bzw. 1945 
durch die neue kommunistische 
polnische Verwaltung zerstört wor
den. Bei der jetzt - nach Überwin
dung heftiger örtlicher Widerstän
de - an anderer Stelle errichteten 
Statue handelt es sich um eine 
Nachbildung des vernichteten Vor

gängerwerks des oberschlesischen 
BildTi auers Theodor Kalide, der 
künstlerisch in der Tradition Chri 
stian Daniel Rauchs steht. 

Allerdings ersetzte die Stadtver
waltung die originale Widmung auf 
dem Sockel („Dem Begründer des 
schlesischen Bergbaues die dankba
ren Gruben- und Hütten-Gewerke 
und Knappschaften Schlesiens") 
durch einen rein polnischsprachi
gen Text. Darüber hinaus taucht der 
Name Redens nur in seiner poloni-
sierten Form „Fryderyk Wilhelm 
Hrabia von Reden" auf. 

Letzteres zeigt, daß im heutigen 
polnischen Staat zwar eine noch vor 
einem Jahrzehnt undenkbare Of
fenheit gegenüber dem (ostdeut
schen Kulturerbe besteht, daß diese 
aber zugleich mit nationalistisch 
motivierten Verschweigungs- bzw. 
Aneignungsmechanismen verbun
den bleibt. (LvV) 

Uber 6000 Besucher konnten 
die Organisatoren des 1. 

Neißefestes am 17. und 18. A u 
gust auf dem Messegelände des 
Hotels „Neißeblick" in Görlitz-
Ostritz begrüßen. 

In seiner Ansprache berichtete 
der Bundesvorsitzende der 
Landsmannschaft Schlesien, 
Rudi Pawelka, über politische Ge
spräche der Vorsitzenden der ost
deutschen Landsmannschaften in 
Warschau, bei denen man auf er
freuliches Verständnis für die A n 
liegen der vertriebenen Deut
schen gestoßen sei. 

Der schlesische C D U - L a n d 
tagsabgeordnete Peter Schowtka 
erinnerte an einen Beschluß des 
Sächsischen Landtages, wonach 
Staaten die an Vertreibungsde
kreten festhalten, ein EU-Beitritt 
verweigert werden müsse, und 
der Oppelner Sejmikabgeordnete 
Hubert Beier forderte in seinem 
Grußwort mehr Solidarität mit 
den in der oberschlesischen Hei
mat lebenden Deutschen. 

Von diesen waren auch einige 
nach Görlitz gekommen, jedoch 

1. Neißefest in Görlitz: 

V o l l e r E r f o l g 
4000 Schlesier sangen mit Gotthilf Fischer 

weniger als die Veranstalter erwar
tet hatten. Dabei traten am 17. A u 
gust aus Oberschlesien u. a. der 
Krappitzer Chor, der Eichendorff-
Chor aus Ratibor und die deutsche 
Volkstanzgruppe Tworkau auf. 

Überdies fand eine Gesprächs
runde statt, in der über die Per
spektiven der dortigen deutschen 
Volksgruppe diskutiert wurde, 
wobei vor allem die Ausführungen 
des Ex-Senators Prof. Gerhard Bar-
todziej beeindruckten. 

Vom Morgen des 18. Augusts sei 
der begeisternde Auftritt der Trach
tengruppe „Rübezahlkinder" her
vorgehoben. Das Tanzen und Sin
gen der fünf- bis zwölfjährigen K i n 
der dokumentierte das Bemühen, 
auch im heutigen bundesdeutschen 
Zipfel Niederschlesiens schlesi-
sches Brauchtum zu erhalten. 

Höhepunkt des Nachmittags 
war das Auftritt von elf regiona
len Chören. Tosenden Beifall er
hielten diese, als sie in mächtigem 
Gesang fünf Lieder gemeinsam 
vortrugen. Die Stimmung stieg 
noch weiter, als im Finale der be
kannte Dirigent Gotthilf Fischer 
die 4000 Menschen auf der Freiflä
che zum Mitsingen einlud. 

Nach dem großen Erfolg des Fe
stes kündigten die Veranstalter 
Peter Fischer (Hotel „Neiße
blick"), Marianne Paul (Schlesi-
scher Heimatbund Niesky) und 
der Verleger Alfred Theisen 
(Schlesien heute, Unser Oberschlesi
en) an, schon jetzt mit den Vorbe
reitungen für eine Neuauflage 
2003 zu beginnen. Außerdem ver
kündeten sie, daß der Reinge
winn den Hochwasseropfern z u 
fließe. Winf r i ed Gottschlich 
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Kreis Heil igenbeil : 

V e r s p r e c h e n i n Z i n t e n e i n g e l ö s t 
Bürgermeister, Kreisvertreter und Stadtvertreter unterzeichneten Partnerschaftsvertrag 

Beim letztjährigen Besuch der 
Zintener hatte Bürgermei
ster Igor Rik den Heiligen-

beiler Kreisvertreter Siegfried 
Dreher mit einem Vertrag in rus
sischer Sprache überrascht und 
ganz enttäuscht reagiert, als die
ser sich außerstande sah, diesen 
sofort zu unterschreiben. Dreher 
hatte jedoch versprochen, ihn 
mitzunehmen, ihn übersetzen zu 
lassen, ihn mit dem Vorstand 
und dem Kreistag zu diskutieren 
und im darauffolgenden Jahr mit 
e i n e m P a r t n e r s c h a f t s v e r t r a g 
zwecks Unterzeichnung wieder
zukommen (siehe Folge 40/2001). 
Dreher sollte sein Wort halten. 

Der entscheidende Tag war der 
27. Juli dieses Jahres. Nachdem 
sie zuvor in Heiligenbeil das 
Frühstück eingenommen und den 
erst wenige Wochen zuvor als 
Soldatenfriedhof neu eingeweih
ten ehemaligen evangelischen 
Friedhof am Wasserfall der Jarft 
(siehe Folge 33) besucht hatten, 
bestieg die 31köpfige Reisegrup
pe mit Siegfried Dreher um 9.30 
Uhr den Bus zur Fahrt nach Z i n 
ten. Viele der Reisenden waren 
seit der Flucht weder in Zinten 
noch überhaupt in Ostpreußen 
gewesen. Ihre Spannung war be
sonders hoch. Bei Sonnenschein 
fuhr der Bus zunächst über die 

frühere Reichs
straße Nr. 1 bis 
Bladiau. Hier 
am Gedenkstein 
vor dem frühe
ren Kirchhofsge
lände wurde die 
Fahrt kurz für 
einige Gedenk
minuten für den 
vor kurzem ver
s t o r b e n e n E r 
sten Kirchspiel
vertreter von 
Bladiau, Kurt 
O l t e r s d o r f , 
u n t e r b r o 
chen. Über L u d 
wigsort ging es 
dann auf der 
herrlichen Allee 
weiter nach Zin
ten. Das erste, 
was sich vom 
Orte am H o r i 
zont abzeichne
te, waren der Wasserturm und 
der mahnende Stumpf der evan
gelischen Kirche. Langsam rollte 
der Bus auf Zinten beziehungs
weise das zu, was einstmals Zin
ten war. Der Einstieg ins frühere 
Stadtzentrum, heute alles wüst 
und leer, ist die Wilhelmstraße. 
Weiter ging es die Schulstraße, 
ohne Schule, hinauf und die Frie
drichstraße entlang bis zum ehe-

Streit über Status 
Diskussion über Loslösung Königsbergs von Moskau 

Die Reaktionen aus Moskau lie
ßen nicht lange auf sich war

ten, nachdem die Pressemeldun
gen über die Loslösungsbestre
bungen von der Russischen Föde
ration im Königsberger Gebiet in 
russischen Publikationen und Pres
seagenturen wie der Info-Agentur 
Kaskad und der „Komsomolskaja 
Prawda" veröffentlicht worden 
waren. Gennadij Selesnew, Vorsit
zender der russischen Duma, gab 
zwar zu, daß es im Königsberger 
Gebiet wohl Kräfte gäbe, die die 
Loslösung von Moskau forderten, 
doch erteilte er allen Vorstellungen 
von einer autonomen Baltenrepu
blik eine kategorische Abfuhr. Es 
sei seit Jahren bekannt, so der Mo
skauer Politiker, daß Sergej Pasko 
von der Baltischen Republikani
schen Partei separatistische Ideen 
verbreite und an die Gründung ei
ner unabhängigen Baltenrepublik 
mit eigener Vier-
fassung, eigenem 
Senat und eige
ner Regierung 
denke, jemals ge-
ben werde es die
se Republik aber wohl nicht, weil sie 
mit der Verfassung der Russischen 
Föderation nicht vereinbar sei. 

Ebenso wandte er sich gegen ei
ne Sonderbehandlung der EU-En
klave. Es könne keine Bevorzu
gung der Exklaven-Bewohner 
geben, weil , so die Begründung 
des Parlamentspräsidenten, dies 
ungerecht sei gegenüber den an
deren Russen. Er sehe als optima
le Lösung des Transitproblems 
die Ausweitung der Schengener 
Regelung auf alle Bürger der Rus
sischen Föderation. 

Auf die entsprechenden Presse
meldungen folgten verärgerte Re
aktionen aus der Bevölkerung. In 
Internet-Foren können Leser ihre 
Meinung zu den veröffentlichten 
Berichten äußern. Ein Leser warf 
Selesnew vor, eigene Schwächen 

selber einzuräumen, wenn er Los
lösungsbestrebungen fürchte. Ei 
nige Vorwürfe richteten sich auch 
gegen das Demokratieverständ
nis Moskaus. Wenn in einer De
mokratie das Volk Träger der 
Macht sei, so die Argumentation, 
dann habe es auch das Recht, sich 
in einem Referendum für eine un
abhängige Republik zu entschei
den. Diese Entscheidung müsse 
dann auch akzeptiert werden. 

Ein anderer meinte, die Vorstel
lung Paskos von einer Baltenre
publik als Bestandteil der Rus
sischen Föderation sei nicht Rech
tens, weil bisher niemand die Be
wohner des Königsberger Gebiets 
danach gefragt habe, in welcher 
rechtsstaatlichen Form sie leben 
wollten. Zudem werde Rußland 
nie erlauben, daß die Königs
berger Bevölkerung sich von 

Moskau löse. 

Internet-Foren spiegeln 
das Für und Wider 

Schließlich be
nötige Rußland 
das Gebiet für 
alle möglichen 
p o l i t i s c h e n 

Machtspielchen. Die sogenannten 
Separatisten versuchten lediglich, 
sich der E U anzunähern, Moskau 
ein bißchen an der Nase herum
zuführen, die Aufmerksamkeit 
auf die Region zu lenken und da
bei die öffentliche Meinung viel
leicht ein wenig zu verändern. 
Für die Regierung Putin stelle das 
Königsberger Gebiet eine ernst-
zunehmende Bewährungsprobe 
dar. Das Problem der „Separati
sten" sei, daß niemand von der 
EU mit Königsberger - Politikern 
verhandle, sondern immer das of
fizielle Gespräch mit Moskau su
che. Ein Bewohner des Gebiets 
warf Selesnew vor, ein alter So
wjetfunktionär zu sein, und eine 
Leserstimme bringt die Meinung 
vieler zum Ausdruck: „So wie Se
lesnew sind in Moskau alle. Ihnen 
sind die Kaliningrader schnup
pe!" Manuela Rosenthal-Käppi 

Vertragsunterzeichnung: Siegfried Dreher (links), Igor Rik (Mitte) 
und Franz Korsch (rechts) 

maligen Einfamilienhaus der Fa
milie Frost in der Birkenallee, 
dem heutigen kommunalen Ver
waltungshaus, dem Büro des Bür
germeisters. Hier war vorerst 
Endstation. 

Nach einer kurzen Vorbespre
chung zwischen Bürgermeister 
und Kreisvertreter konnte kurz 
nach 11 Uhr die Festveranstal
tung auf der Fläche zwischen den 
beiden Gebäuden der Schule des 
Ortes beginnen. Sitzbänke waren 
aufgestellt, ein Schultisch diente 
als Rednerpult, und für die Musik 
stand ein Damenchor der Ruß
landdeutschen aus Königsberg 
samt einem Akkordeonspieler zu 
seiner Begleitung parat. Nach
dem der Bürgermeister den Kreis
vertreter Heiligenbeils, den die 
deutsche Reisegruppe leitenden 
Ersten Stadtvertreter Zintens, 
Franz Korsch, und eine Vertrete
rin der örtlichen Rayonsverwal
tung aus Preußisch Eylau na-
m e n t 1 i c h 
begrüßt hatte, 
gab er in seiner 
Begrüßungsrede 
der Freude Aus
druck, daß seine 
deutschen Z u 
hörer in ihre 
Heimat gekom
men seien, daß 
sie Zinten be
suchten und daß 
sie einen Part
nerschaf t sver 
trag mit seiner 
Kommune ab
schließen wür
den. Er äußerte 
den Wunsch, 
daß die Völker
verständigung 
weitergehen mö
ge, und bat da
rum, den ganzen 
Tag hierzublei
ben und an dem 
noch folgenden russischen Fest 
teilzunehmen, das ab 14 Uhr auf 
dem Platz neben der heute als 
Kulturhaus genutzten ehemali
gen Mittelschule beginnen sollte. 
Die deutschen Besucher seien bei 
der russischen Ortsbevölkerung 
herzlich willkommen. 

In seiner Erwiderung bedankte 
sich der Kreisvertreter für die 
freundlichen Worte seines Vor
redners und verlas den Text des 
von ihm mitgebrachten Partner
schaftsvertrages, der weitgehend 
auf dem ein Jahr zuvor am selben 
Ort erhaltenen Entwurf basiert. In 
dem „Vertrag über Partnerschaft 
zwischen den heutigen russi
schen Einwohnern (Neubürgern) 
der Siedlung Kornewo (Zinten) 

und den frühe
ren deutschen 
E i n w o h n e r n 
(Altbürgern) der 
Stadt Zinten so
wie den Altbür
gern des Kreises 
Heiligenbeil im 
Verein ,Kreisge
meinschaft Hei
ligenbeil e.V."' 
v e r s c h r e i b e n 
sich die drei Ver-
t r a g s p a r t n e r 
„dem gemeinsa
men Ziel der 
Förderung der 
humanen, kultu
rellen und wirt
schaftlichen Be
ziehungen" und 
„sprechen sich 
im Rahmen ihrer 

Foto: Dreher Mögl ichkei ten 
für eine gemein
same Partner

schaft aus". Ferner erklären sie 
feierlich, die „bereits seit Jahren 
bestehenden freundschaftlichen 
Beziehungen" zwischen den rus
sischen und deutschen Bewoh
nern Zintens zu unterstützen und 
zu festigen. 

Der Begrüßungsrede des Bür
germeisters und der Erwiderung 
des Kreisvertreters samt Verle
sung des Vertragstextes folgte de
ren feierliche Vertragsunterzeich
nung durch Rik, Dreher und 
Korsch. Dem Austausch der Do
kumentenmappen folgten Reden 
des ebenfalls anwesenden zwei
ten stellvertretenden Bürgermei
sters von Burgdorf, Karl Ludwig 
Schräder, und Franz Korschs so
wie der obligatorische Austausch 
mehr oder weniger kleiner Ge
schenke. Den Abschluß der Ver
anstaltung bildeten gesangliche 
und musikalische Darbietungen 
des Chores, wobei gefühlvolle 
deutsche Volkslieder ebenso zu 

Trugen zum kulturellen Begleitprogramm bei: Die Ehefrau des 
Bürgermeisters und zwei weitere Mitglieder des örtlichen Kulturver
eins sowie der das Terzett begleitende Akkordeonspieler Foto: Korsch 

Gehör gebracht wurden wie tem-
parementvolle russische und 
ukrainische Lieder. Des weiteren 
trugen die Ehefrau des Bürger
meisters und zwei weitere weibli
che Mitglieder des Kulturvereins 
des Ortes - ebenfalls vom Akkor
deonspieler unterstützt - mit 
herrlichen russischen Weisen 
zum musikalischen Abschluß des 
Festaktes bei. 

Im Anschluß an die offizielle 
Veranstaltung bestand für die 
deutschen Gäste die Möglichkeit, 
diverse Räumlichkeiten der Schu
le zu besichtigen. Überall roch es 
nach Farbe. Es waren Ferien, und 
in der Woche war kräftig reno
viert worden. In einem Klassen
zimmer wurden die von den 

Deutschen mitgebrachten diver
sen nützlichen Geschenke für den 
Schulgebrauch deponiert. Alleine 
der Stadtvertreter Korsch steuerte 
neben technischem Material und 
einer Europakarte über 150 
Deutschbücher zur Verbesserung 
der Lehr- und Lernsituation an 
der kombinierten Volks- und 
Mittelschule bei. 

Nach der Besichtigung der 
Schule und der Deponierung der 
Geschenke wurde es auch schon 
langsam Zeit, die wenigen hun
dert Meter z u m sogenannten 
Festplatz zu gehen. Es begann das 
russische Fest, das zweite dieser 
Art seit der Premiere im letzten 
Jahr. Das Vorbild ist die Gebiets
hauptstadt, deren Stadtrat bereits 
1997 beschlossen hat, den Jahres
tag der Umbenennung Königs
bergs in „Kaliningrad" als „Tag 
der Stadt" öffentlich zu feiern. 
Analog dazu möchte Igor Rik nun 
das Feiern am Jahrestag der U m 
benennung Zintens in „Korne
w o " zu einer Tradition werden 
lassen. 

Auf einer roh gezimmerten, 
hölzernen Plattform stand ein 
Mikrofon und eine Musikanlage, 
wobei Blumen und Birkenbäum-
chen als Schmuck dienten. Vor 
dieser sogenannten Bühne stand 
eine Stuhlreihe für die weiblichen 
und männlichen Veteranen der 
Arbeit, die schon Platz genom
men hatten und auf den Beginn 
der Feier warteten. Einige hun
dert weitere russische Bewohner 
Zintens hatten sich zwanglos 
ebenfalls auf dem Platz eingefun
den. Ein paar kleine Verkaufs
stände mit Süßigkeiten und Ge
tränken luden zum Kauf ein. Der 
Bürgermeister eröffnete mit einer 
Ansprache die Feier, der Kreis
vertreter kam der Bitte nach, sei
ne Rede vom Vormittag hier nun 
vor größerem Publikum noch ein

mal zu wieder
holen, und ein 
weiterer, russi
scher Redner 
aus der Gebiets-
h a u p t s t a d t 
s p r a c h ü b e r 
Landwirtschaft, 
lobte die Vetera
nen für ihre jahr
zehntelange, er
folgreiche Arbeit 
auf der Kolchose 
und verteilte an 
77 V e t e r a n e n 
Kuverts mit ei
nem 100-Rubel-
Schein, die einen 
Gegenwert von 
g e g e n w ä r t i g 
rund 3,30 Euro 
h a b e n , w o b e i 
Igor Rik jeden 
einzelnen na
mentlich von ei
ner Liste aufrief. 

Es folgten Tanz und Musik. 

Auffallend war, daß die Alten 
und viele kleinere Kinder wohl 
anwesend waren, die Altersgrup
pe der 20- bis 50jährigen jedoch 
gänzlich fehlte. Vielleicht waren 
sie abends bei der Disko, denn die 
soll bis um 2 Uhr morgens ge
dauert haben, doch da waren die 
Deutschen schon längst wieder 
weg. Sie waren sich nämlich 
schon am Morgen darüber einig 
geworden, um 17 Uhr Zinten zu 
verlassen. Der Abschied fiel nicht 
ganz so schwer, denn jeder wuß
te, daß sie am nächsten Tage für 
einige Stunden wiederkommen 
würden, diesmal aber ohne pro
tokollarische Verpfl ichtungen, 
sprich sozusagen privat. S. D . 
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P a p s t P i u s X I I . u n d d i e J u d e n 
Neues B u c h betrachtet differenziert die Rol le des Vatikans während der N S - Z e i t 

Professor Low ist vor allem als 
Fachmann für Marxismus be
kannt. Aber schon 1991 erreg

te er beträchtliches Aufsehen mit 
seinem Buch „Im heiligen Jahr der 
Vergebung", in dem es ihm um 
Verständnis zwischen Christen 
und Juden geht. In ihm wie auch in 
seiner neuesten Veröffentlichung 
scheut er nicht davor zurück, auch 
solche Wahrheiten aufzuzeigen, 
die der political correctness wider
sprechen. Er geht der Frage nach, 
ob die Schuldvorwürfe gegen die 
katholische Kirche wegen ihres 
Verhaltens in der NS-Diktatur, vor 
allem seitens jüdischer Kreise, zu 
Recht bestehen. Seine „Antwort" 
auf „Amen" und „Der Stellvertre
ter" dürfte von 
den „Antifaschi-
sten" ebenso tot-
g e s c h w i e g e n 
werden wie das 
A n t i - H o c h h u t h -
Buch des jüdi
schen Historikers 
und Theologen 
Pinchas E. Lapide „Rom und die 
Juden", in dem dieser - vorwie
gend aus jüdischen Quellen -
nachweist, daß die katholische Kir
che unter Pius XII. weit mehr Ju
den gerettet hat als alle anderen 
Organisationen und die westlichen 
Demokratien zusammengenom
men. 

In seiner Einführung geht er auf 
die Anklagen gegen die Kirchen, 
ihre Verteidigung und das umstrit
tene Schuldbekenntnis Johannes 
Pauls II. ein. In drei Hauptteilen be
handelt er: Deutschlands Christen 
und Juden in der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts / Christen und Ju
den im Gefängnis der NS-Welt-
anschauung und -Politik / Dem 
Mord geht der Rufmord voraus. 

Ein großer Vorteil dieses Buches 
ist, daß L o w bei aller Wissen-

Die Kirche rettete mehr 
Juden als der Westen und 

alle Organisationen 

schaftlichkeit mit sorgfältigen Be
legen so leicht verständlich 
schreibt, daß selbst Leser, die sich 
für gewöhnlich mit der Lektüre 
der „Bild"-Zeitung begnügen, das 
spannende Buch geradezu ver
schlingen werden. 

Bis z u m „Stellvertreter" von 
Hochhuth galt vor allem die ka
tholische Kirche als „Hort des 
Widerstandes" gegen das U n 
rechtsregime des Dritten Reiches. 
Danach wurde sie zur „Kirche des 
Versagens". Zwar gibt es eine Fül
le von Veröffentlichungen über 
diese Zeit und das Verhalten der 
beiden Großkirchen, aber zahlrei
che Journalisten und Medienleute 

nehmen hiervon 
keine Not iz . 
Wenn die Fakten 
gegen ihre Be-
n a u p t u n g e n 
sprechen, gilt: 
U m so schlim
mer für die Tat
sachen! 

Gewiß gab es in den Kirchen ei
nen Antijudaismus, weil die Juden 
als „Gottesmörder" betrachtet 
wurden und das Christentum ab
lehnten sowie maßgeblich an der 
Verfolgung der Jünger Jesu betei
ligt waren. Dies geht eindeutig aus 
der Apostelgeschichte und den 
Apostelbriefen hervor. Aber Ant i 
semitismus im Sinne der National
sozialisten wurde nachdrücklich 
zurückgewiesen und durch Päpste 
und Bischöfe scharf verurteilt. Da
her wählten am Ende der Weima
rer Republik 25 bis 30 Prozent der 
Juden das Zentrum, weil es, wie 
etwa das Frankfurter Israelitische 
Gemeindeblatt vor der Märzwahl 
1933 schrieb, „seit seinem Beste
hen für religiöse und politische Be
freiung aller Unterdrückten" 
kämpfe und „gegen Klassenhaß 
und Rassenhaß" stehe. 

W i d e r d e n Z e i t g e i s t 
Über Konservatismus und Idealismus 

Marxismus und Neolibera
lismus, so gegensätzlich 
sie erscheinen mögen, 

sind durch ein gemeinsames 
Feindbild innig miteinander ver
bunden: Beide bekämpfen die 
„Nation" oder schlichtweg alles 
„Nationale", wobei sie mit wohl
klingenden Schlagwörtern wie 
„Freiheit", „Gleichheit", „Men
schenrechte", „Emanzipation", 
„Humanität", „offene Gesell
schaft", „Toleranz" und derglei
chen die Welt einigermaßen er
folgreich hinters Licht führen. Als 
Ergebnis aber lassen sich nur 
Werteverfall, Entwurzelung, Auf
lösung der Familie, Bildungskri
se, Arbeitslosigkeit, Zuwande
rung und Aushöhlung jeglicher 
Autorität registrieren. 

Wer dem Treiben nicht resignie
rend zusieht, sondern sich aktiv 
am Kampf gegen den Zeitgeist 
beteiligt, der wird in dem vorlie
genden Band eine Fülle von Ge
danken, Denkanstößen, A r g u 
menten und Zitaten finden, und 
zwar unabhängig davon, ob er 
die weltanschauliche Basis des 
Autors teilt oder nicht. Friedrich 
Romig ist einer der markantesten 
und eben deswegen auch ange
feindeten nationalen Autoren im 
heutigen Österreich. Der habili
tierte Volkswirt repräsentiert 
gleichermaßen den konservativen 
Katholizismus und die in der Tra
dition des deutschen Idealismus 
stehende Ganzheitslehre von 
Othmar Spann, dem er sich durch 
seinen Habilitationsvater Walter 

Heinrich verbunden fühlt. Daß 
Romig auch Praktiker ist, stellte 
er als langjähriger Planungsdirek
tor eines Großbetriebs unter 
Beweis. 

Das Buch faßt mehrere getrennt 
veröffentlichte Aufsätze zusam
men. Eingangs werden die Begriffe 
„Volk", „Volksgruppe", „Nation", 
„Vaterland" und „Heimat" behan
delt. Hierbei streicht Romig die 
Verwurzelung im Religiösen her
aus und verweist auf die Bedeu
tung von Bibelübersetzungen zur 
Herausbildung der Nationalspra
chen. Allen „Rechten" steht jedoch 
ein „corpus von Pflichten" gegen
über, ohne dessen Beachtung das 
Individuum Gefahr läuft, die indi
viduellen Rechte zu verlieren. 

Im Kapitel „Das Wesen des Kon
servativismus" wird der Vorrang 
der Gemeinschaft und des Sitt
lichen unterstrichen. Romig be
gründet die Notwendigkeit von 
Hierarchie und Autorität, von kör
perschaftlich-ständischer Verfas
sung der Gesellschaft und von 
Subsidiarität. In „Herrschaft und 
Opfer" wird der marxistischen 
These von „Herrschaft" als „Aus
beutung" und dem daraus resul
tierenden Klassenkampf ent
gegengetreten. Ein Schlüssel
kapitel ist die Abrechnung mit 
dem Liberalismus, den Romig als 
„Immunschwäche Europas" be
zeichnet. Dazu kommt eine 
Gegenüberstellung von „Markt
wirtschaft" und konservativer 
Wirtschaftsauffassung. Für letzte-

Die spektakuläre Reichstagsre
de Hitlers vom 23. März 1933, in 
der er betonte, „daß die Regie
rung in den beiden christlichen 
Konfessionen wichtigste Faktoren 
der Erhaltung unseres Volks
tums" sehe, wurde zwar in H i r 
tenbriefen der Bischöfe gewür
digt, aber gleichzeitig betont, 
„daß die ausschließliche Beto
nung der Rasse und des Blutes zu 
Ungerechtigkeiten führt, die das 
christliche Gewissen belastet". 

Menschen, die in einem Rechts
staat aufgewachsen sind, neigen 
dazu, vergangene Epochen aus 
heutiger Sicht zu beurteilen. Da
gegen mahnte der frühere öster
reichische Außenminister Mock 
anläßlich der Gedenkveranstal
tung zum 50. Jahrestag des „An
schlusses": „Nur wer weiß, wie es 
sich in Diktaturen lebt, hat ein 
Recht, heute selbstgerecht Schuld 
zuzuweisen, wo etwas mehr De
mut am Platz wäre." 

Beiden Kirchen war klar, daß 
die Machthaber am längeren He
bel saßen, und so mußten sie sich 
hüten, die Nationalsozialisten un
nötig zu reizen. Deshalb neigten 
sie oft z u moderaten Tönen. 
Zwar gab es in beiden Kirchen 
einzelne Vertreter, die mit den 
Nationalsozialisten gemeinsame 
Sache machten, aber die überwie
gende Mehrheit der Katholiken 
und in der „Bekennenden Kirche" 
(BK) war entschiedener Gegner 
des NS-Ungeistes. Bereits am 4. 
März 1936 verfaßten BK-Mitgl ie-
der eine Denkschrift, in der es 
heißt: „Wenn Blut, Rasse, 
Volkstum und Ehre in den Rang 
von Ewigkeitswerten gerückt 
werden, muß der Christ diese Be
wertung ablehnen." Mehrere Mi t 
wirkende an dieser Denkschrift 
wurden für Jahre inhaftiert. Die 
Welt ließ sich deswegen nicht da-

t'rlwtrkh Komin 

Die 
Rechte 

der Nation 

Friedrich Romig: „Die Rechte der 
Nation", Leopold Stocker-Verlag, 
Graz - Stuttgart 2002, 190 Seiten, 
22 Euro 

re ist Wirtschaft „Leistungsge
meinschaft im Dienste der Gesell
schaft". 

Das Kapitel „Der Deutsche Idea
lismus, die Philosophie der Deut
schen" befaßt sich abschließend 
mit dem Idealismus und seinem 
Geeenpol, der „Aufklärung". 
Während der deutsche Idealismus 
als Reaktion auf die Französische 
Revolution von Kant, Fichte, 
Schelling und Hegel zur Hochblü
te gebracht wurde, führte die Auf
klärung zu den Greueltaten der 
Jakobiner, des Marxismus und 
aller anderen im Namen von Frei
heit, Gleichheit, Demokratie etc. 
agierenden Bewegungen. Die 
Ganzheitslehre, die letzte Ausprä
gung des deutschen Idealismus, 
empfiehlt Romig als Wegweiser in 
die Zukunft. RGK 

von abhalten, z u den O l y m p i 
schen Spielen im Sommer 1936 zu 
eilen und dem Diktator zuzuju
beln. 

Im Bericht der Gestapo Mün
chen vom 1. Juli 1937 heißt es, 
„daß immer noch Volksgenossen 
glauben, für das jüdische Volk ei
ne Lanze brechen zu müssen. ... 
A m meisten tun sich hier hervor 
die Vertreter der beiden Kirchen, 
besonders aber der streitenden." 

Es ist richtig, daß die Kirchen 
nicht gegen das Verbrechen der 
„Reichskristallnacht" protestierten 
- übrigens auch kein einziger der 
vor allem betroffenen Juden. Aber 
ausnahmslos jeder wußte, daß die 
katholische Kirche vor und nach 
der „Machtergreifung" jeglichen 
Antisemitismus unnachsichtig 
verurteilte. So schrieb der „Völki
sche Beobachter", das offizielle 
Parteiorgan, am 1. August 1938: 
„Der Vatikan hat die Rassenlehre 
von Anfang an abgelehnt ... Z u m 
Nationalsozialismus stand der Va
tikan in politischer Kampfstellung. 
Der Vatikan mußte die Rassenleh
re auch ablehnen, weil sie seinem 
Dogma von der Gleichheit aller 
Menschen widerspricht." 

Es war allen Klardenkenden be
wußt, daß der 9. November 1938 
nur die Generalprobe für den End
kampf gegen die Kirchen war. Der 
Münchner Gau
leiter Wagner 
rief am 10. N o 
vember, also nur 
einen Tag nach 
der Vernichtung 
der Synagogen, 
in 20 Massen-
k u n d g e b u n g e n 
„gegen das Weltjudentum und sei
ne schwarzen und roten Bundes
genossen" auf. Folgerichtig titel
ten Auslandszeitungen: „So wie 
heute die Synagogen - morgen die 
Kirchen?" „Und nun der Christen
pogrom?" Thomas Mann brachte 
diese Stimmen auf den Nenner: 
„Juden- und Christenverfolgung." 

Wenn der heute besonders von 
jüdischer Seite heftig attackierte 
Papst Pius XII. sich für gewöhn
lich nicht zur Judenverfolgung öf
fentlich äußerte, hatte er hierfür 
triftige Gründe: „Jedes Wort, das 
darüber von und an die zuständi
gen Behörden gerichtet wird, jede 
öffentliche Anspielung muß mit 
allergrößtem Ernst erwogen und 
gewichtet werden im eigenen 
Interesse derjenigen, die leiden, 
damit ihre Lage nicht noch schwe
rer und unerträglicher gemacht 
wird als vorher." Inm war bewußt, 
daß mit bloßem Theaterdonner 
niemandem gedient war. Dafür 
gelang ihm, mit stiller Hilfe im 
verborgenen Hunderttausende Ju
den zu retten, wie Pinchas E. Lapi
de in „Rom und die Juden" nach
weist (S. 188). Frau Dr. Luckner 
war im Auftrag des Freiburger 
Erzbischofs mit der Hilfe für die 
Juden betreut, bis sie selber ins K Z 
kam. Z u ihrem Fall schrieb die Ge
stapo, „daß die katholische Kirche 
in Deutschland in betonter Ableh
nung der deutschen Judenpolitik 
systematisch die Juden unter
stützt, ihnen bei der Flucht behilf
lich ist und keine Mittel scheut, ih
nen nicht nur die Lebensweise zu 
erleichtern, sondern auch ihren i l 
legalen Aufenthalt im Reichsge
biet möglich zu machen." 

A m 16. Juli 1943 beschwor der 
e v a n g e l i s c h e L a n d e s b i s c h o f 
Wurm Hitler in einem persön
lichen Brief, „im Namen Gottes 
und um des deutschen Volkes 
wi l l en" der Verfolgung und Ver
nichtung unschuldiger M e n 
schen, so der Nichtarier, zu weh-

Der Vatikan hat die 
Rassenlehre von 

Anfang an abgelehnt 

Konrad Low: „Die Schuld. Chri
sten und Juden im Urteil der Na
tionalsozialisten und der Gegen
wart", Resch-Verlag, Gräfelfing 
2002, gebunden, 351 Seiten, 24 Euro 

ren. Da sein Brief nicht öffentlich 
bekannt wurde, geschah Bischof 
W u r m nichts, aber sein Schreiben 
bewirkte auch nichts. 

Es ist weitgehend unbekannt, 
daß Albert Einstein im Dezember 
1940 in einem amerikanischen M a 
gazin schrieb: „Nur die Katholiken 
protestierten gegen den Angriff 
Hitlers auf die Freiheit. Bis dahin 
war ich an der Kirche nicht interes
siert, doch heute empfinde ich gro
ße Bewunderung für die Kirche, 
die als einzige den M u t hatte, für 
die geistige Wahrheit und die sittli
che Freiheit zu kämpfen." 

Kardinal Bertram, der Vorsit
zende der Deut-
sehen Bischofs
konferenz, rich
t e te z a h l l o s e 
Briefe und Denk
schriften an die 
d a m a l i g e n 
Machthaber und 
erreichte immer

hin, daß die „Mischehen" z w i 
schen Christen und Juden nicht 
zwangsgeschieden wurden. Die 
katholischen Bischöfe von Mün
ster und Berlin, die Grafen Galen 
und Preysing, plädierten für einen 
offenen Kampf gegen die Natio
nalsozialisten. M a n muß aber 
nüchtern feststellen, daß beide 
zwar ihre Anhänger i m Glauben 
stärkten und auch im Ausland 
deutlich machten, daß nicht alle 
Deutsche „unverbesserliche N a 
zis" waren, aber weder für die K a 
tholiken noch für die verfolgten 
Juden etwas erreichten. 

Die umfangreichen Belege Pro
fessor Löws lassen keinen Zweifel 
aufkommen, daß sich die überwie
gende Mehrheit in der katholi
schen Kirche wie auch in der BK 
im Kampf gegen den NS-Ungeist 
bewährte und nicht „das Knie vor 
Baal beugte". M a n kann geteilter 
Meinung sein, ob die „Eingaben
polit ik" von Kardinal Bertram und 
der vertrauliche Brief von Bischof 
W u r m an Hitler angemessener 
und richtiger waren als etwa die 
berühmten „Brandpredigten" des 
Bischofs Graf von Galen. Damals 
mußte man immer wieder abwä
gen, welche Folgen, vor allem für 
die Verfolgten, Stellungnahmen 
der Kirchen und einzelner ihrer 
Vertreter voraussichtlich haben 
würden. Dies wird in den Ausfüh
rungen Löws deutlich, und sie 
dürften alle, denen die „Gnade der 
späten Geburt" zuteil wurde, 
nachdenklich machen. „Vom sich
ren Port läßt sich' gemächlich ra
ten." R Lothar Groppe SJ 

Alle hier vorgestellten 
Bücher sind über den 

Preußischen Mediendienst, 
Parkallee 84/86, 
20144 Hamburg, 

Telefon 040/41 40 08-27, 
zu beziehen. 



53. Jahrgang 

O s t p r e u ß e n 

Ostpreußen 
Zuhause im weiten Land 

Drei ostpreußische 
Aurorinnen halten hier die 

Erinnerungen an ihre Heimat 
fest. Sie erzählen vom Glück 

und vom Unglück und vom 
unendlichen Heimweh... 

Geb. 416 S.€8,95 

BernStein's neue C D 
Erstmalig vorgestellt auf dem 

D E U T S C H L A N D T R E F F E N 2002 
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Nach der 
Heimat zieht's 
mich wieder 
Traumreise 
Annas Flucht 
Ostpr. Reiterlied 
Vaters Heimat 
Masurenfied 
Ostpreußenlied 
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Preußischer Mediendienst 
Darüber lacht Ostpreußen 

Lustige Geschichten, Erzählungen und Lieder aus der Heimat. 

Lieder für Ostpreußen CD € 14,30 

Humor cfttn tat 0ttpr««8M 
mfnZZZ •HuStWMm553» 

Humor'chen 
aus 

Ostpreußen 
CO 

€12,95 

Mannchen, 
ham wir 
gelacht! 

CD 
€ 12,95 

* 
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Humor'chen 
aus 

Ostpreußen 
CO 
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Mannchen, 
ham wir 
gelacht! 

CD 
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Mannchen, 
ham wir 
gelacht! 

CD 
€ 12,95 

Der 
fröhliche 

Ostpreuße 
CD 

€ 12,95 

Zogen einst fünf wilde 
Schwäne... 

Eine Auswahl der schönsten 
ostpreußischen Lieder 

unter anderem 
Ännchen von Tharau 

Ltg. Eike Funck 
CD €15,90 

Märchen aus dem 
Bersteinland 

Gesammelt und erzählt 
von Ruth Geede, 
inkl. Textbüchlein 

CD € 14,90 

Deutschlands Kolonien 
Dieses koloniale Lesebuch 

für Schule und Haus 
entstand in der Blütezeit 
deutscher Kolonialherr
schaft. Der Verfasser 

informiert detailreich über 
geografische Besonder

heiten sowie soziale, 
wirtschaftliche und politische 

Verhältnisse der Kolonien 
in Afrika, Ostasien 

und der Südsee. 
Geb. 296 S. € 20,35 

Die deutsche 
Kolonialgeschichte 
in zwei großartigen 

Bänden. 

Kleiner Deutscher Kolonialatlas 
Herrlicher Reprint der 

Orginalausgabe von 1899: 
Aufwendig und detailliert 

gezeichnete Karten geben 
einen sehr guten Überblick 
über die Ausbreitung und 

geographischen Besonder
heiten der früheren deutschen 

Kolonien: Kamerun, Togo, 
Deutsch-Ostafrika, Kiau-tschou, 

Bismarck-Archipel, 
Salomon-Inseln 

Geb. 24 S. € 6,50 

Elisabeth 
Noelle-Neuniann 
Die Sehweisespirai*1 

OflMHfc Mrtnwne -
•MM DSM HM 

Die Schweigespirale 
Massenbeeinflussung durch 
Medien? Hier lesen Sie die 

Hintergründe. 
Geb. 422 S. € 24,90 

G E R T R I T ) 
Z E L I N S K Y 

IST 
KEINE FRAGE 
DES ALTERS 

Glücklich sein ist keine 
Frage des Alters 

Ein unterhaltsamer Ratgeber 
mit vielen Fallbeispielen 

und konkreten Tips. 
Geb. 188 S . € 14,90 

.ferne» Uwrte* Hat 
»...es war einmal 
ein Königreich...« 

Gamisonkirche Potsdam 
In dieser Militärkirche wurden 

über zwei Jahrhunderte 
preußischer Geschichte 

geschrieben. Es war nicht 
nur ein Ort für Gottesdienste, 

sondern auch für 
große Ereignisse. 

Geb. 134 S . € 15,90 

Agnes Miegel 
Die langjährige Freundin Anni 

Piorreck erstellt ein ausführliches 
Lebensbild der heiajsragenden 

Schriftstellerin 
Geb. 303 S. € 10,12 

Mrlr,.. Hirtch 
Ich habe keine 

S t Ii u h e n i r. b t 

Ich habe keine Schuhe nicht 
Helga Hirsch erzählt 

Geschichten von Menschen 
zwischen Oder und Weichsel. 

Geb. 205 S. € 17,90 

Charlotte Link 
Die fesselnde Familiensaga der 

Degnellys aus 
Ostpreußen 

Charloue Sturmzeit 
TB 531 S. 

€8,50 

... es war einmal 
ein Königreich... 

Hier werden acht Jahrhunderte 
deutsche Geschichte 

festgehalten. 
Geb. 400 S. € 9,99 

Wolfgang Venohr 

DIE ABWEHR
SCHLACHT 

MMMMMMMMMMM 

Wilde 
Lupinen 

TB 543 S. 
€8,45 

Die Abwehrschlacht 
Wolfgang Venohr berichtet 
über seine Kriegserlebnisse 

in der Zeit von 1940 bis 1955 
Geb. 360 S. € 24,80 

Zum 100sten Geburtstag! 

Die innovativste Filmerin des 
Nationalsozialismus. 

Ein Genie, das Bilder von einer 
Kraft geschaffen hat wie kaum 

jemand sonst. 
Leni Riefenstahl 

Am 22. August 2002 ist sie 
100 Jahre alt geworden und 

noch immer 
ist sie voller Tatendrang. 

RIEFENSTAHL 

Die Verführung des Talents 
TB 543 S. € 8,45 

Riefenstahl - Eine 
deutsche Karriere 

Geb. 600 S. € 25,00 

Königsberg und sein Umland 
MAwiriw»unHnhrramifar m 'V.l.", 

Königsberg und sein Umland 
Rund 1000 Dokumente aus der 
Zeit von 1581 bis 1945 geben 
Aufschluß über die Residenz-
und Hauptstadt Ostpreußens 

Geb. 248 S. € 29,90 

Eine Königsberger Familie 
Eine Lebensgeschichte, die 

den Leser fesselt. Von der 
Lehrzeit bis zur Familien
gründung in Königsberg. 

Geb. 343 S . € 15,00 

Dr. Wolfgang Thune, bekannt als 
Femsehmeteorologe und 

Vorstandsmitglied der 
Landsmannschaft Ostpreußen, 

deckt die Mißverständnisse zwischen 
Verbraucher und 
Medien auf. Er 
widerlegt die 

Theorie, unsere 
Welt sei ein 

Treibhaus, das sich 
langsam aufheizt, 

oder unser 
Kohlendioxid 
(CO2) ist ein 
Klimakiller. 

F r e i s p r u c h 

Der Treibhaus-Schwindel 
Kart. 351 S. € 25,50 

Preußische Bibliothek 
Meisterwerke der Erzählkunst 

preußischer Dichter und 
Denker. In Archiven und 

Bibliotheken wiederentdeckt 
und in bibliophilen Bändchen 
aufgelegt. Jeder Band eine 

literarische Kostbarkeit. 

Miks Bumbullis 

Edition Ttu»o 

Freispruch für CO 2 

Kart. 236 S . € 19,95 

Die Fahrt der »«eben 
Ordensbrüder 

EdMon Tnun 

Die Fahrt der sieben 
Ordensbrüder 

Geb. 72 S. € 9,90 

Miks Bumbullis 
Geb. 62 S. € 9,90 

Die Wiederherstellung des 
Schlosses der deutschen 

Ordensritter zu Marienburg 
Geb. 127 S . € 11,80 

Die Wiederherstellung 
de* Schlosses 

der deutschen Ordensritter 
ssu Marienburg 

Edition TM**O 

Leni Riefenstahl 
Memoiren 
Kat. 928 S. € 12,99 

Senden Sie diesen Bestellschein an: 36/2002 
Preußischer Mediendienst, Parkallee 86, 20144 Hamburg, 

Fax: 040/41 40 08 58 Tel: 040/41 40 08 27 

Königsblau 
Mord nach jeder Fasson 

Ein spannender 
Preußenkrimi, der im 

Jahre 1740 spielt. 
TB, 267 S. € 9,90 

KÖNIGSBLAU 
Word nach jetUr \ 

tassim { 

Menge Titel 

' Lieferung gegen Rechnung, Versandkostenpauschale € 4 - / Auslandslieferung gegen 
| Vorkasse, es werden die tatsächlich entstehenden Portogebühren berechnet, 
i Videofilme, CDs und MCs sind vom Umtausch ausgeschlossen. 

Elisabeth Christine und 
Friedrich der Große 

Wohl eine der bizarrsten 
Ehegeschichten des 

europäischen Hochadels. 
Geb. 239 S. € 20,00 
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I PLZ. Ort Tel. 
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D e r r a s e n d e M a s u r 
Von Heinz Kurt KAYS 

Elbinger 
Höhen: 

Blühende 
Landschaft 
bei Leuzen 

Foto: Mauritius 

Ja, Freunde, der „rasende M a 
sur" ist einstmals Wirklichkeit 

gewesen. Sogar mehrfach hat es 
ihn gegeben, womit jedoch kei
neswegs immer ein wütender 
oder gar A m o k laufender Mensch 
gemeint war. Nein , so benamt 
wurde vielerorts auch eine Klein
bahn, wie sie auf so mancher 
Strecke im südlichen Ostpreußen 
verkehrte. Wer sie je in Fahrt ge
sehen hat, der weiß, warum sie so 
hieß. 

Solch „rasender M a s u r " be
stand meist aus einer Lokomoti
ve, die auf schmalem Gleis und 
mit beträchtlicher Dampfent
wicklung mit mäßiger Geschwin
digkeit zwei oder drei Personen
wagen von einem Ort z u m 
anderen zog. Oft wurde noch ein 
Güterwaggon angehängt, in dem 
Kälberchen verladen werden 
konnten oder auch grunzende 
Ferkel und schnatternde Gänse. 
Hier nun soll erzählt werden von 
einer ganz speziellen Kleinbahn. 
Deren Schienenweg begann in 
Laykuhnen und führte über Si
cheldorf, Groß-Marmeln, Grünort 
und Alt-Eichbronn bis zur Kreis
stadt. Ihr Name tut nichts zur Sa
che, kann also ruhig verschwie
gen werden. U n d auch die 
anderen Orte, an denen der er
wähnte „rasende M a s u r " halt
machte, sind sozusagen aus
tauschbar und nur symbolisch zu 
verstehen. Denn die Geschichte 
könnte sich ebenso gut in der ei
nen oder anderen Gegend jener 
Landschaft nahe der polnischen 
Grenze abgespielt haben. 

Nehmen w i r dennoch die 
Strecke, wie sie eben beschrieben 
wurde. Sie führte durch dichte 
Wälder, weite Kartoffel- und Rog
genfelder, durch grüne Wiesen, 
auf denen Störche zuhauf stan
den, vorbei an blauspiegelnden 
Seen und schließlich durch jene 
Dörfer, die aufgezählt worden 
sind. Zweimal am Tag fuhr die 
Kleinbahn hin und zweimal auch 
wieder zurück. Dafür sorgte der 
Lokomotivführer Walter Kalwitz-
ki , der auch die Kohlen in die 
Heizung zu schaufeln hatte. Er tat 
dies mit Stolz und einem ständig 
rußverschmierten Gesicht. 

Daß auch sonst alles in Ord
nung ging, dafür sorgte Ernst
chen Lojak, Schaffner und Zugbe
gleiter im „rasenden Masur" . Er 
trug eine blaue Uniform samt ro
ter Dienstmütze und hatte es 
gern, wenn er mit „Herr Konduk
teur" angeredet wurde. Z u seinen 
Pflichten gehörte das Knipsen der 
Fahrkarten. A u c h war er gehal
ten, den Fahrgästen beim Verla
den des „lebenden" Gepäcks bei
zustehen, was er allerdings mit 
seiner Amtswürde nicht verein
baren konnte und deshalb nur 
ungern tat. Desgleichen ärgerte es 
ihn gewaltig, daß er ständig eine 
Peitsche mit doppelt geflochtener 
Schnur mitführen mußte. U n d 
das hatte folgende Bewandtnis: 
Immer wieder ereignete es sich, 
daß die Bahn stoppen mußte, weil 
eine K u h oder ein Ochse z w i 
schen den Gleisen stand und die 
dort anscheinend besonders 
leckeren Kräuter rupfte. Dann 
aber hatte der Herr Kondukteur 
auszusteigen und das störrische 
Rindvieh mit knallenden Peit
schenhieben zu vertreiben. 

Auch dies erzählte man sich 
von dem Kleinbahnschaffner 
Ernstchen Lojak: Zwischen Groß-
Warmeln und Grünort gab es ne
ben den Schienen eine ausge
dehnte, besonders üppig grü
nende Wiese mit weißen Margeri
ten, mit rotem Klatschmohn und 
mit blauen Kornblumen. Hier 
holte er sich des öfteren ein 

Sträußchen, das er seiner Braut 
und späteren Ehefrau mitbrachte. 
Z u diesem Zweck sprang er aus 
dem vordersten Abteil , pflückte 
rasch die bunten Blumen und 
sprang am Ende des Zuges wie
der auf. Walter Kalwitzki , der Lo
komotivführer, wußte natürlich 
Bescheid und drosselte so lange 
das Tempo. 

Manchmal versuchte ein vor
witziger Fahrgast, dieses Kunst
stück nachzuanmen. Dann konn
te es passieren, daß die Bahn 
plötzlich schneller wurde und mit 
einem höhnisch klingenden Pfiff 
der Lokomotive davonrauschte. 
So mancher hat dann mit bedröp-
pelter Miene hinterherschauen 
müssen, in der Hand den frisch 
gepflückten Blumenbusch. Doch 
das geschah nur, wenn die beiden 
Bahnbediensteten einmal mit 
dem linken Bein zuerst aufgestan
den waren. U n d auch dann blieb 
der „rasende Masur" wenig spä
ter stehen und wartete auf den 
schnaufend hinterhereilenden 
Fahrgast. 

Bei solchem Gewese w i r d es 
niemand verwundern, daß die 
von Walter Kalwitzki und Ernst
chen Lojak betreute Kleinbahn in 
ihren Ankunfts- wie Abfahrtszei
ten auf jeder Station eine gewisse 
Variationsbreite in Anspruch zu 
nehmen gezwungen war. Was 
heißen soll, sie verspätete sich mit 
schöner Regelmäßigkeit, mal hier 
u m zwanzig Minuten, mal dort 
um ein gutes halbes Stündchen. 
Selbst wesentlich längere Warte
zeiten mußten des öfteren in Kauf 
genommen werden. 

Doch das störte die Bevölke
rung der davon betroffenen ma-
surischen Dörfer nicht sonderlich. 
M a n faßte sich einfach in Geduld, 
bis man am Horizont die Rauch
fahne entdeckte, die von der Lo
komotive in den blauen Himmel 
geblasen wurde, und das Züglein 
schnaufend und ruckelnd in den 
Bahnhof einfuhr. In aller Gemüts
ruhe wurde dann das Gepäck ver
laden und der Viehwagen mit le
bendem Inhalt gefüllt. Ebenso 
gemächlich nahm man darauf in 
einem der Abteile Platz. Schließ
lich war jedermann sicher, daß 
ihn der „rasende Masur" irgend
wann doch an sein Ziel bringen 
würde. 

Es hat deshalb - auf Ehre - nie 
eine Beschwerde wegen U n -
pünktlichkeit gegeben. A u c h 
nicht von August Tautorat, einem 
rührigen Kramladenbesitzer aus 
Groß-Marmeln. Dieser August 
Tautorat fuhr jeden Donnerstag 
mit besagter Kleinbahn in die 
Kreisstadt. Dort pflegte er in der 
Großhandlung Baltruschat und 
Körner den Wochenbedarf für 
sein Geschäftchen einzukaufen, 
vom Salzhering über die Vier
fruchtmarmelade bis zum Hosen
träger. A l l dies wurde anschlie
ßend vom „rasenden M a s u r " 
nach Groß Marmeln befördert. 

Der Kaufmann Tautorat hätte 
wohl allen Grund gehabt, sich 
über die Unpünktlichkeit der 
Kleinbahn zu entrüsten. Doch er 
tat es nicht, ertrug vielmehr jede 
Verspätung mit stoischer Geduld. 
Was wohl daran lag, daß er dies 
im täglichen Umgang mit seiner 
Dorfkundschaft auch tun mußte. 
Außerdem waren sowohl der Lo
komotivführer Kalwitzki wie der 
Schaffner Lojak im Laufe der wö
chentlichen Fahrten zu guten Be
kannten geworden, denen er kei
ne Molesten bereiten mochte. 

N u n aber, Freunde, geschah fol
gendes: Eines Donnerstagmor
gens stand der Ladenbesitzer er

neut auf dem Bahnhof in Groß-
Marmeln und harrte auf den Zug, 
der ihn in die Stadt bringen sollte. 
Wie üblich wappnete sich August 
Tautorat mit Geduld und sah vol
ler Gleichmut einer längeren War
tezeit entgegen. Doch zu seinem 
Erstaunen hörte er alsbald die 
Bahn aus Richtung Sicheldorf 
heranrollen und ohne weitere 
Verzögerung in die Station ein
fahren. 

Dem verblüfften Kaufmann 
blieb gerade noch Zeit genug, um 
seine Taschenuhr hervorzuholen 
und festzustellen, daß etwas ge
schehen war, was er bisher noch 
nie erlebt hatte: Der „rasende M a 
sur" war auf die Sekunde pünkt
lich! Ungläubig musterte er noch
mals seinen Chronometer, doch er 
hatte sich nicht geirrt, es war tat
sächlich genau zwanzig Minuten 
nach sieben. U n d exakt dieser 
Zeitpunkt stand als Ankunftster
min in Groß-Marmeln fest. N u r 
wenig später rollte der Z u g wei
ter, so wie es der amtliche Fahr
plan verlangte. 

Der Kramladenbesitzer erholte 
sich nur allmählich von diesem 

Wo sich in uralten Zeiten zwei 
große Heeresstraßen, etwa 

in gleicher Höhe mit Marienwer
der kreuzten, hob sich an einem 
Wiesenrand ein Felsbrocken aus 
einem Meer von Himmelsschlüs
seln empor. Niemand konnte sei
nen Ursprung recht deuten, nur 
der alte Turmwächter Urbanski 
aus Marienwerder wußte mir 
über diesen sogenannten „Opfer
stein" zu erzänlen, ehe ihn die 
Kriegsfurie ebenfalls, wie alles 
andere um ihn, zermalmte: „Mein 
A h n war damals Schließer auf ei
ner Fronveste, als man eines Ta
ges ein kräftiges, aber schönes 
Weibsbild auf eine Strohschütte 
der Veste warf. Es hatte im ewi
gen Hader mit ihrem Mann, ei
nem Schneidermeister, gelegen. 
Zänkisch und eifersüchtig, wie 
der Mann war, versetzte sie ihm 
jäh eine derbe Ohrfeige. Doch un
glücklicherweise fiel dieser vom 
Schneidertisch und war auf der 
Stelle tot. In der Fronveste hat sie 
dann lange gelegen, mein A h n 
der Unglücklichen immer von 
seinem Essen etwas abgebend. 
Doch zu allem Unglück wollte es, 
daß böse und neidische Nachbarn 
aussagten, sie habe ein Liebesver
hältnis mit dem Junker Jörg von 
der Burg. Er habe ihr immer schö
ne Augen gemacht, die sie er
widerte, desgleichen ihr Töchter
chen. Kurzum: es war plötzlich 
ein verzwickter Fall geworden. 
Mein A h n versuchte immer wie
der, sie zu trösten. Es half aber 
wenig. Tage- und nächtelang 

überraschenden Ereignis. Doch 
dann überkam ihn eine Art von 
Glücksgefühl, welches er unbe
dingt mit jemand teilen wollte. 
U n d wer wäre dafür geeigneter 
gewesen als der Schaffner und 
Zugbegleiter Lojak? Der betrat 
gerade in Erfüllung seiner dienst
lichen Pflichten das Abte i l , in 
dem August Tautorat Platz ge
nommen hatte, und sprach diese 
Worte: „Die Fahrkarten, bitte 
sehr." 

Jeder Insasse reichte ihm das 
verlangte Billett. A u c h August 
Tautorat tat dies, als die Reihe an 
ihn kam. Allerdings bot er dane
ben eine gerade nicht bil l ig ausse
hende und aromatisch duftende 
Zigarre von beträchtlicher Länge 
an. „Für erwiesene Pünktlicn-
keit", erklärte er lakonisch die no
ble Geste. Der Herr Kondukteur 
nahm die Zigarre, beschnupperte 
sie genießerisch von allen Seiten 
und meinte dann: „Das ist etwas 
besonders Gutes, hat sicher eini
ges gekostet." Der Kaufmann aus 
Groß-Marmeln nickte: „Drei Ditt-
chen hab' ich bezahlt dafür. Groß
handelspreise natürlich." Ernst
chen Lojak schluckte vernehm

weinte sie vor sich hin und beteu
erte ihre Unschuld, es sei nur die 
schreckliche Eifersucht und sein 
ewiger Streit gewesen, daß ihre 
derbe H a n d ausgerutscht war 
und daß er so unglücklicherweise 
vom Schneidertisch fiel, sei nicht 
ihr Verschulden gewesen ... 

Lange Monate verstrichen über 
diesen Fall. Die Richter sind sich 
ihrer Sache nicht ganz sicher ge
wesen, die Frau zum Tode durch 
den Henker zu verurteilen. Nach 
langen Beratungen, auch mit ih
rem Landesherrn, haben sie 
schließlich ein ,ord al ' beschlos
sen, also ein Gottesurteil über 
Schuld oder Nichtschuld. Sie soll
te einen schweren Felsbrocken ei
nen Hang hinauf- und danach 
wieder heruntertragen, gelänge 
es ihr, dieses Gestein unbeschadet 
auf den Richtplatz zurückzubrin
gen, sollte sie völlig frei von jeder 
Schuld sein. 

M a n brachte sie nun zur Richt
stätte. U m einen Trunk Wasser bat 
sie noch. Dann nahm sie ihr bunt
gesticktes Busentuch ab, das sie 
zu manchem fröhlichen Tanz ge
tragen, wand es fest zusammen 
und band es um die Stirn und den 
Nacken, nachdem sie zuvor die 
Nadeln aus ihren langen schwar
zen Zöpfen gezogen, die nun in 
Armeslänge über die Brust bis 
zur Erde liefen. Zog auch noch 
die Schnur des Bundschuhs an, 
ehe sie den Stein sich auf die 
Schultern zwang. 

lieh. Dann gab er die Zigarre an 
den großzügigen Spender zurück 
und sagte mit vor Bedauern zit
ternder Stimme: „Das, August 
Tautorat, kann ich nicht anneh
men. " - „Aber Mannchen" , 
staunte der Kolonialwarenhänd
ler, „warum denn nicht? Ist doch 
keine Beamtenbestechung. Ist nur 
kleines Dankeschön wegen heuti
ger Pünktlichkeit." - „Das ist es ja 
eben", kam es zurück, wobei der 
Schaffner der Zigarre einen weh
mutsvollen Blick nachwarf. „Das 
ist es ja eben." August Tautorat 
zuckte die Achseln. „Das, Mann
chen, verstehe ich nicht." U n d aus 
dem Abtei l kam zustimmendes 
Murmeln . 

Ernstchen Lojak, der Herr K o n 
dukteur der Kleinbahn, die man 
den „rasenden M a s u r " nannte, 
sah ausgesprochen unglücklich 
drein. Dann ermannte er sich und 
sagte: „Du kennst mich, August 
Tautorat, schon lange und weißt, 
daß ich bin ein wahrheitslieben
der Mensch. U n d deshalb, wei l es 
hier geht u m Pünktlichkeit, muß 
ich zugeben: Das ist nicht der Z u g 
von heute früh. Das ist der Z u g 
von gestern abend!" • 

Gestanden haben die Leute wie 
eine Mauer. A l s die Verurteilte 
endlich hoch oben auf dem Gal 
genberg einen sanften Abstieg 
fand und sich langsam der Richt
stätte näherte, sind fast alle Frau
en in die Knie gefallen und haben 
für die Ärmste gebetet. Die Rich
ter und der Henker aber standen, 
als erschlüge sie der Donner. 
Schwer keuchend, mit halbge
schlossenen Augen hat die U n 
glückliche auf die Richtstätte z u 
gehalten. Es war, als würde eine 
unsichtbare H a n d sie lenken. Der 
A h n hat schon die Hoffnung ge
habt, sie würde ihre Sache zu ei
nem guten Ende führen. Hätt's 
wohl auch, wenn nicht ein stattli
ches Mannsbild im Landsknecht-
wams vorgetreten wäre, zu seiner 
Seite ein schmuckes Mädchen, die 
Tochter der Beschuldigten. Da hat 
die Verurteilte wirr aufgeschaut, 
totenbleich war mit einem M a l ihr 
Gesicht. N u r zwei , drei Schritte 
ist sie noch auf dem mit H i m 
melsschlüsseln übersäten Wiesen
anger getaumelt. Dann ist sie 
vornübergeschlagen mit der Stirn 
auf den kantigen Felsblock. Noch 
auf der Stelle hat man ihr das 
Grab geschaufelt. Schließlich hat 
der Henker, um seinen Lohn be
trogen, diesen Felsblock in die Er
de gerammt. „Ist derselbe Stein, 
nach dem Ihr mich fragtet!" -
„Und der Landsknecht und das 
Mädchen?" - „Die hat der Krieg 
in alle Winde verweht. Junker 
Jörg starb auf den Wällen von 
Magdeburg." • 

Eine wackere Frau 
Von Robert JUNG 
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Frau und Familie 

Für Sie gehört 
Alte deutsche Schlager 

Woran mag es liegen, daß 
viele von ihnen unsterb

lich geworden sind? Daß man 
sie heute noch mitsummt, soll
ten sie einmal aus dem Radio 
erklingen? Manch einer mag 
gar den vollen Text noch ken
nen und sich an seine Jugend 
erinnert fühlen, hört er die al
ten Schlager aus den dreißiger 
und vierziger Jahren des 20. 
Jahrhunderts. Da tanzen sie 
dann in den Himmel hinein, 
da klopfen die Regentropfen 
unermüdlich ans Fenster, Bei
ami hat Glück bei den Frau'n, 
Rosamunde und U l l i Marleen, 
aber auch die liebe kleine 
Schaffnerin werden besungen, 
die Nachtigall singt, wenn es 
Wochenend u n d Sonnen
schein gibt und schönes Wet
ter ist. Doch auch in dieser 
schönen heilen Welt geht alles 
vorüber und alles vorbei, und 
so sagt man denn beim Ab
schied leise servus, wenn das 
alte Spinnrad surrt ... - Flotte 
Melodien, beliebte Interpreten 
von Willy Fritsch und Lilian 
Harvey bis zu Laie Andersen, 
den Comedian Harmonists, 
Will Glahe und Helmut Za
charias sind auf der C D Berli
ner Nächte 1930-1943 (Edition 
Berliner Musenkinder. Best. 
Nr. 0123 3, Pool Musikvertrieb 
Berlin, Telefon 030/4 67 09 20) 
zu finden. Ein Hörvergnügen 
der besonderen Art, vor allem 
für die Generation, die diese 
Schlager einst schon auf der 
Straße mitsummte und sie zu 
dem machte, was sie heute 
sind - Evergreens. os 

A u s d e r g r ü n e n A p o t h e k e 
Wirksames Heilmittel: Die Goldrute blüht in Gärten und am Wegesrand 

Solidago species heißt die welt
weit anerkannte Heilpflanze, 

die der deutsche Volksmund 
„Edelwundkraut", „Goldrauten
kraut", „Echte Goldrute", „Gold
wundkraut", „Heidnisch Wund
kraut" oder auch „Schoßkraut" 
nennt. Das mag uns zeigen, wie 
bekannt und beliebt diese an
spruchslose Pflanze aus der Fami
lie der Asteraceae in den verschie
denen Landschaften ist, die sich 
in ganz Europa, Nordafrika, 
Asien und Nordamerika wohl 
schon seit Jahrtausenden verbrei
tet hat. Sie gedeiht in den Mulden 
zwischen Dünen, an Waldrän
dern und in Lichtungen, an Bahn
dämmen und auf Schutthalden, 
erklimmt die Berge bis auf 2.500 
Meter Höhe und ist als „gebän
digte" Kulturpflanze durch Kreu
zung mit der Kanadischen Gold
rute eine Zierpflanze unserer 
Gärten geworden. 

Fürs Staudenbeet gibt es sehr 
üppig an langen Rispen blühende 
Solidago-Hybriden, die kompakt 
wachsen, nicht wuchern und 0,30 
bis 1,50 Meter hoch werden kön
nen. Sehr dekorativ sind die nie
drige Goldrute im Steingarten 
und die 60 Zentimeter hohe 
„Strahlenkrone" im Staudenbeet. 
Sie blühen in unseren Breiten von 
Mitte Juli bis Ende September. Die 
zitronengelben Körbchenblüten 
inmitten des Kranzes von den 
Blütenzungen der „Echten Gol
druten" und auch ihre Zuchtfor
men werden durch Bienen, H u m -

Vielseitige Begabung 
Zum 80. Geburtstag: Erich Tessen und seine Bilderwelt 

Eine vielseitige Begabung, ein 
Allround-Talent kann man 

Erich Tessen durchaus nachsagen, 
hat der Bauingenieur doch neben 
seiner beruflichen Tätigkeit immer 
noch die Zeit gefunden, sich auch 
den schönen Künsten zu widmen. 
Dem Malen, Radieren und Schrei
ben allerdings hat er sich vor allem 
nach dem Eintritt in den wohlver
dienten Ruhestand erst richtig zu
wenden können. Neben einem Ge
dichtband, einer Geschichte der 
Burschenschaft in Hannover, einer 
Firmenchronik ist auch eine vier
bändige Familienchronik entstan
den. Mit spitzer Feder hat der 1989 
mit dem Bundesverdienstkreuz 
ausgezeichnete Ostpreuße auch die 
Tücken des Alters aufgespießt: 
„... Aber schnell vergeh'n die Jahre 
- Glück ist keine Dauerware. Glück 
weckt nur der Götter Neid und be
sagten Zahn der Zeit. Dieser nagt ja 
schon sehr lange, aber jetzo wird's 
dir bange. Dauernd brauchst du 
stärk' re Brillen, schluckst verschie-
denfarb'ge Pillen. Futterst morgens 
Weizenkleie, bringst den Stuhlgang 
auf die Reihe, konsumierst Salat 
und Kohl, meidest fast den Alko
hol. Bist beim Jogging auch nicht 
faul, führst ein Leben streng nach 
Joule. Aber Unglück oder Glück -
Jugend kommt nicht mehr zu
rück ..." - Und Tessen weiß, wor
über er spottet, schließlich ist er ge
rade 80 geworden. 

Seit 1980 malt Erich Tessen mit 
großer Begeisterung und viel Bega
bung Aquarelle, Gouachen und fer
tigt Radierungen an. Meist sind es 
Motive aus Danzig, Königsberg 
und aus seiner engeren Heimat. 
Licht und Schatten sind ihm wich
tig und die Harmonie der Farben, 
wobei er sehr sparsam mit der Far
be umgeht. Und so sind zauberhaf
te Bildnisse entstanden, die sich 
nicht zuletzt auch durch die per
spektivische Genauigkeit hervor
tun. Faszinierend etwa auch die 

Wasserspiegelung, die er den Seen 
seiner Heimat zu entlocken ver
mag. 

Geboren wurde Erich Tessen am 
6. September 1922 in Orlowen (Ad
lersdorf), Kreis Lotzen. In Treuburg 
besuchte er das Realgymnasium 
und legte 1941 das Abitur ab. In 
Danzig und Hannover studierte er 
Bauingenieurwesen und schloß 
nach dem Zweiten Weltkrieg mit ei
nem Diplom ab. Als Geschäftsfüh
rer und geschäftsführender Proku
rist bei einem überregional tätigen 
Bauunternehmen in Hannover ver
diente er den Lebensunterhalt für 
sich und seine große Familie. Erich 
Tessen und seine Frau Lill i , geb. 
Borchert, die aus Wensmeningken, 
Kreis Schloßberg, stammt und 
ebenfalls eine begeisterte Hobby
malerin ist, haben vier Kinder und 
sechs Enkel. Tochter Gabriele, Jahr
gang 1955, ist in die Fußstapfen der 
Eltern getreten und hat bereits ge
meinsam mit dem Vater in Gehrden 
bei Hannover, wo die Familie seit 
1960 lebt, erfolgreich ihre Bilder 
ausgestellt. SiS 

Goldrute: Pflanze mit heilsamer 
Wirkung am Wegesrand 

Foto: Bahrs 

mein, Falter und Fliegen befruch
tet. Sie bieten eine mäßige Pollen-
und Nektartracht. Grabbeigaben 
aus vorchristlicher Zeit verraten, 
daß die getrockneten Blüten und 
Blätter dieser Pflanze in Germa
nien als eine wichtige Medizin 
galten, bevor heilkundige Mön
che schriftlich über ihre Erfahrun
gen berichteten. 

Die Bezeichnung „Heidnisch 
Wundkraut", in alten Kräuterbü
chern auch „Heydenkraut" ge
nannt, hat sich bis in unsere Tage 
gehalten. Die ungekochte Lauge, 
in der über Nacht frische oder ge
trocknete Blüten und Blätter die
ser im letzten Sommer geernteten 
Arzneipflanzen gewässert wur
den, diente zum Auswaschen von 
Wunden und beschleunigte den 
Heilungsprozeß. Das wurde von 
den alten Chinesen und auch von 
den Indianern in Nordamerika er
kannt und genutzt. 

Der katalanische Arzt und Theo
loge Arnold von Villanova (ca. 1240 
-1311) empfahl bereits die hier ver
breitete Solidago virgaurea, die 
„Echte Goldrute", d. h. in Europa 
heimische, die im 17./18. Jahrhun
dert durch die eingeführte, wu
chernde und sich dadurch auch un
beliebt machende „Kanarische 
Goldrute" verdrängen ließ oder 
sich mit ihr vermischte, als wirksa
mes Mittel gegen Nieren- und Bla
senleiden. Seine Erkenntnis hat sich 
jahrhundertelang bestätigt. Auch 
den heute empfohlenen Medika
menten zur Entwässerung und Be
handlung der Herz-, Nieren- und 
Blasenkrankheiten, den Tees, Tink
turen und Tabletten fehlen die 
Wirkstoffe der Solidago species 
nicht. Alle Goldruten-Arten, die 
„echten" und die Hybriden, unter
scheiden sich nur unwesentlich in 
der Intensität ihrer Heilkraft. 

Allerdings muß jeder Patient mit 
eingeschränkter Herz- und Nieren
tätigkeit bei Anwendung dieser 
Droge den Rat des Arztes befolgen 
und in jedem Fall reichlich trinken 
(mindestens 2 Liter pro Tag). 

Anne Bahrs 

Spätsomme 
Von Ingrid WÜRTENBERGER 

Arkadischer Hauch 
im lichten Laub, 
die räuberischen Lüfte 
jagen die Stunden 
als leichte Beute, 
folgen der Libellenfluc 
Laß diesen Zauber nicht 
entgleiten, 
überlaß dein Herz 
dem Glühen weiter Himmel 
und dem schmal gezogenen 
Horizont. 
Er versammelt geflüsterte 
Worte, unsichere Geföhle 
und die Hoffnung in 
taunassen Astern. 

Wenn Frauen morden ... 
Neues Buch über authentische Kriminalfälle 

Die Gutmüthigkeit schauet auch 
im Tode noch aus allen Zügen. 

Mit Mühe sucht jeder die Züge der 
Bosheit, der Arglist, der Mordsucht 
zu entdecken, weil jeder diese fin
den wil l . Aber jene Züge des Edlen 
stellen sich überall dar ... Dieser 
Ausdruck ihres Gesichts, der den 
Trieben der schwarzen Seele so zu
wider war, macht uns die Möglich
keit erklärbar, daß ihre bösen 
Handlungen so lange unentdeckt 
bleiben konnten. Vertrauen er
weckte sie allgemein, und jedes 
Mißtrauen verschwand vor ihrer 
Freundlichkeit, ihrer Dienstfertig
keit und ihrer Aufmerksamkeit. So 
wußte sie alle guten Menschen für 

Erich Tessen: Der Sonntagssee - ein Juwel Masurens (Aquarell) 

sich zu gewinnen." - Diese Worte, 
die ein Journalist in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts für die 
Massenmörderin Gesche Gottfried 
(15 Giftmorde und diverse Mord
versuche) fand, treffen zweifellos 
auch auf all die anderen Frauen zu, 
die ganz und gar nicht zum schwa
chen Geschlecht zählten, sondern 
ihre Probleme auf ihre ganz eigene 
Weise zu lösen versuchten. Sei es 
aus persönlicher Not, sei es aus 
Geldgier und Habsucht griffen sie 
zum Messer, zum Giftfläschchen 
oder gar zum Beil, um ihre Wider
sacher, oft auch die eigenen Eltern, 
Ehemänner oder Kinder, ins Jen
seits zu befördern. Peter Hiess und 
Christian Lunzer haben für ihr 
neues Buch Die zarte Hand des 
Todes - Wenn Frauen morden ... 
(Verlag Carl Ueberreuter, Wien. 
224 Seiten, sw Abb., geb. mit 
Schutzumschlag, 19,90 €) mehr als 
20 wahre Fälle gesammelt und 
schildern die Geschehnisse aus der 
Kenntnis der Gerichtsakten. 

Dem Fall Monika Weimar begeg
net man dort ebenso wie Fällen aus 
längst vergangenen Zeiten. Grau
sam sind sie allemal, aber auch 
sehr raffiniert, um so manche ruch
lose Tat zu verschleiern. Von 
Deutschland über Österreich und 
England bis nach Amerika reicht 
die blutige Spur dieser Frauen. 
Spannend zu lesen wie ein Kimi, 
doch leider ist es die harte Rea-
ltität, die diese Geschichten 
schrieb. o-n 

D i e 

o s t p r e u ß i s c h e 

F a m i l i e 

Lewe Landslied, 
eigentlich wissen wir immer noch 
nicht, welches blühende Gewächs 
aus unseren heimischen Gefilden 
die „Ostpreußenblume" ist, und 
unsere Leserinnen und Leser wahr
scheinlich auch nicht, denn es ka
men bisher nur zwei Zuschriften 
auf die von Marlis Rydtzewski-von 
Laar aufgeworfene Frage. Die eine 
von Ingrid Naß, die meinte, die 
kleine, blaue Herbstaster müßte es 
sein, habe ich bereits gebracht. Nun 
erhebt Fridolin Herrgeit den Phlox 
zur „Ostpreußenblume", weil er 
jetzt auf seiner Reise in die Golda
per Gegend überall in den Gärten 

Panze Wellen von blühendem 
hlox erlebte. Er erinnert sich, daß 

auch in seinem elterlichen Garten 
diese Zierpflanze in verschiedenen 
Farben blühte. Vor dieser Reise hat
te er mit anderen Landsleuten das 
Leberblümchen favorisiert - und 
ich neige eigentlich auch jetzt dazu, 
denn solche blauen Teppiche von 
Leberblümchen gibt es im Frühjahr 
doch nur in unseren Wäldern. Und 
wie oft habe ich schon Briefe be
kommen mit diesem kleinen, licht
blauen Heimatgruß! 

Wie intensiv wir manchmal ver
suchen, eine Frage schon vor der 
Veröffentlichung zu lösen, mae der 
folgende Suchwunsch verdeut
lichen. Da hatte unser Leser Benno 
Wicht gefragt, ob er etwas über den 
Verbleib der Kirchenglocke von 
Zinten, seiner Geburtsstadt, erfah
ren könnte. Nun hatte ich einmal in 
den 50er Jahren über das Glocken
archiv geschrieben, in dem die ost
preußischen Glocken verzeichnet 
waren. Es befand sich damals im 
Jenischhaus in Hamburg. Da ein 
mich rührend unterstützender Kö
nigsberger Landsmann, Dr. Detlef 
Arntzen, ganz in der Nähe wohnt, 
bat ich ihn, nach dem Verbleib die
ses Archivs zu forschen. Und er tat 
es mit großem Elan, wandte sich an 
das zuständige Altonaer Museum -
leider Fehlanzeige, niemand weiß 
dort etwas von dem Glockenarchiv. 
Dr. Arntzen wurde der Rat gege
ben, sich an das Deutsche Glocken
archiv in Nürnberg zu wenden, 
was er auch prompt tat. Er erhielt 
den Bescheid, daß die Glocke von 
Zinten nicht in dem im Germani
schen Nationalmuseum gelagerten 
Glockenarchiv nachzuweisen sei. 
Auch in der Kreishandwerkerliste 
sei kein Vermerk zu finden. Der 
wissenschaftliche Mitarbeiter des 
Museums meinte, daß es sich 
wahrscheinlich um eine A-Glocke 
handele, die nicht erfaßt, sondern 
nach Abnahme eingeschmolzen 
wurde. 

Nun hat sich Dr. Arntzen, der 
wie ich noch nicht aufgeben will , 
an das Deutsche Glockenmuseum 
auf Burg Reifenstein gewandt, aber 
leider bisher keine Antwort erhal
ten. Ich glaube zwar nicht, daß je
mand aus unserem Leserkreis et
was über den Verbleib der Glocke 
sagen kann, aber jetzt war es Zeit, 
über dieses Thema zu berichten. 
(Anschrift von Benno Wicht: Ober
kietz 23 in 16248 Oderberg.) 

Mein Gedichtarchiv ist inzwi
schen so angewachsen, daß ich -
fast - jeden Wunsch erfüllen kann, 
aber diesen leider nicht: „Paulin-
chen, die Tochter vom Schneider 
Lurch, war das schönste Mädchen 
aus Insterburg ..." Wer kennt's? 
Gesucht wird es von Ilse Pfeifer 

Peb. Borchert, die auch noch zwei 
otowünsche hat. Einen, der leich

ter zu erfüllen sein dürfte - den 
nach Aufnahmen von der Junker
straße in Königsberg, vor allem 
von Haus Nr. 7 - und den fast aus
sichtslosen nach dem Geburtshaus 
ihres Vaters, Mitteltragheim 41. (Il
se Pfeifer, Luisenstraße 2 in 08371 
Glauchau /Sa.) 

Noch zum Schluß eine E-Mail: 
„Ich suche Menschen, die mir In
formationen über die Familie des 
Landwirts Julius Gerlach aus Stol
zenberg, Kreis Heiligenbeil, geben 
können. Seine Frau Johanne war ei
ne geborene Schulz." (Ursula 
Schmitz, Wickchenstraße 45 in 
53424 Remagen. 

Eure 

Ruth Geede 
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L i e b e z u r N a t u r 
Z u m 100. Geburtstag von Victor Moslehner 

Das Licht der Welt erblickte mein 
Vater am 7. September 1902 in 

Königsberg. Obwonl Stadtkind, fas
zinierte ihn das Leben auf dem Rit
tergut Adl ig Wertheim im Land
kreis Gumbinnen bei Sodehnen, wo 
er in den großen Sommerferien oft 
bei Großvater und Cousins zu Gast 
war. Möglich, daß in dieser Zeit be
reits die innige Liebe zur Natur und 
ihrer Schönheit geboren wurde, die 
meinen Vater ein Leben lang nicht 
losließ. Seine Mutter Olga Pluquet 
beschäftigte sich mit Porzellanma
lerei, wobei sie ihre Werke gern mit 
Blumen und Gräsern schmückte. 
Aus der Familie ging ein bekannter 
Grafiker und Maler Hans Pluquet 
hervor, so daß man annehmen 
kann, daß die künstlerische Bega
bung, die meinen Vater auszeichne
te, aus diesem Hugenotten-Erbe 
hervorging. 

Das Abitur bestand mein Vater 
1922 an der Hindenburg-Oberreal-
schule. Danach arbeitete er ein hal
bes Jahr lang als Volontär in der 
Union Gießerei und studierte dann 
zwei Semester Maschinenbau an 
der technischen Hochschule Dan-
zig-Langfuhr. Nach anderthalb Jah
ren Arbeit bei der Firma Todtenhö-
fer erhielt er den Gesellenbrief im 
Maschinenbau mit der Note „gut". 

Victor Moslehner: Fotografierte 
meisterhaft Motive vor allem auf 
der Kurischen Nehrung und im 
Samland Foto: privat 

Für Sie gelesen 
Bücherfreunde bekennen 

Lesen ist für mich Welter
obern", hat Regine H i l d e 

brandt, die viel zu früh verstorbe
ne Politikerin, einmal gesagt. U n d 
für den DramatikerTankred Dorst 
bedeutet Lesen „atmen, meine 
Phantasie beschäftigen, leben ..." 
Der Regisseur und Filmemacher 
Helmut Dietl bekennt: „Ich werde 
völlig unruhig, wenn ich ein Buch 
ausgelesen habe. Der Gedanke, 
ohne Buch ins Bett zu gehen, läßt 
mich langsamer lesen." Auch der 
Starkoch Eckart Witzigmann 
kann sich ein Leben ohne Bücher 
nicht vorstellen: „Lesen ist für 
mich Jogging für den Kopf mit 
gleichzeitiger Seelenmassage." -
Lesen ja, aber wo und was, diesen 
Fragen ist die Fotografin Ebba 
Dangschat nachgegangen und hat 
53 Prominente aus Kultur, Politik 
und Wirtschaft nach ihren bevor
zugten Leseorten befragt. Her
ausgekommen ist ein ansehnli
ches wie auch informatives und 
unterhaltsames Buch: Erlesene 
Orte (Gerstenberg Verlag, Hildes
heim. 208 Seiten, durchgehend 
farbig, 39,90 ). Ob im Wald oder 
im Flugzeug, ob in der Bahn oder 
im Bett - die Orte sind so ver
schieden wie die Menschen, die 
Ebba Dangschat befragte. Einig 
aber sind sie sich alle - ohne Bü
cher war das Leben nur halb so le
benswert, man 

1925 entschloß er sich zum Studium 
der Zahnmedizin an der Albertus-
Universität und bestand 1928 das 
Physikum mit „gut". 1930 im elften 
Semester meldete er sich zum 
Staatsexamen, aber es sollte anders 
kommen als geplant; bei einem Wo
chenendurlaub an der so geliebten 
Kurischen Nehrung schlief er in der 
brütend heißen Sonne ein und holte 
sich eine schwere Meningitis. Nur 
seiner starken Natur war es zu ver
danken, daß er überlebte. Viele Ta
ge lag er mit 41 Grad Fieber im 
Krankenhaus. Danach mußte er 
mühsam wieder lesen, schreiben 
und Bilder erkennen lernen. A n ei
ne Wiederaufnahme des Studiums 
war zu diesem Zeitpunkt gar nicht 
zu denken. So erlernte er im Fotoa
telier Wohnsdorf 1931 bis 1934 das 
Fotografenhandwerk. 

Später arbeitete er im technischen 
Büro der Waggonfabrik Steinfurt 
bis 1937, danach als Flugzeugmon
teur bei der Luftwaffe, Luftgau-
Kommando 1, Abteilung Flugzeug
führerschule Königsberg, Dessau 
und Seerappen bis 1939, wobei er 
zuletzt eine Montageabteilung leite
te. In den nachfolgenden Jahren bis 
Juni 1942 arbeitete er als technischer 
Angestellter im Hoch- und Tiefbau
fach beim Luftgau-Kommando 1, 
sowohl auf den verschiedensten 
Flugplätzen und Großbaustellen 
wie Königsberg-Seerappen, Guten
feld, Dommelken, als auch in der 
Entwurfs- und Planungsabteilung 
des Luftwaffenkommandos in Kö-
nigsberg-Maraunenhof. In diese 
Zeit fiel auch das Abendstudium im 
Hochbau an der Staatlichen Hoch-
und Tiefbauschule in Königsberg. 

Wann immer ihm seine Arbeit 
Zeit ließ, ging mein Vater auf die 
„Jagd", um mit der Kamera die 
Schönheit der herrlichen ostpreußi
schen Landschaft einzufangen. Die 
Kurische Nehrung und samländi-
sche Bernsteinküste waren seine 
liebsten Jagdgründe. Geduldig 
wartete er die langen Abendschat
ten von Strandhafer und Huflattich 
ab, belauschte die Natur, wo sie am 
eindrucksvollsten war, ging hinaus 
an den Strand, wenn nach einem 
Gewitter gewaltige Brecher an 
Land schlugen und die imposanten 
Wolken Strand und Wasser ab
wechselnd in Hell oder Dunkel 
tauchten. Er hatte die Begabung, 
die Landschaft mit den Augen eines 
Malers zu sehen, und tatsächlich 
entstanden von seiner Hand einige 
bemerkenswerte Ölgemälde, aber 
auch Aquarelle. 

In dieser sorgenfreien Zeit lernte 
mein Vater auf einem Faschingsball 
meine Mutter kennen, Meta End-
ruhn, die als Tochter einer Krieger
witwe eine beachtenswerte Stellung 
als Filialleiterin der Barmer Ersatz
kasse innehatte. 

1937 heirateten meine Eltern, 
1941 wurde ich geboren. 

Der Krieg durchkreuzte im Juni 
1942 alle hoffnungsvollen Z u 
kunftspläne der jungen Familie. Im 
Juni 1942 wurde mein Vater als Sol
dat der Luftwaffe dem Fliegerhorst 
Neukuhren (Samland) überstellt, 
und nach sechswöchiger Grund
ausbildung wurde er zum Leiter 
der dortigen Luftwaffen-Bildstelle 
befördert. Nach verschiedenen Ein
sätzen als Luftbildfachmann bei 
den Luftwaffenbildstellen in Brom
berg, Königsberg, Lesczia (Polen), 
Hildesheim, Berlin und Kaiserslau
tern kam er als Panzergrenadier 
und 1. MG-Schütze in den End
kampfeinsatz an die Westfront und 
verlor während nächtlicher Kämpfe 
gegen die Amerikaner in Hatten bei 
Weißenburg/Elsaß den linken 
Arm. 

Im Westerwald, wo mein Onkel 
eine Mühle besaß, traf im August 

Fischerboote in Nidden: Diese Aufnahme aus der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg zeigt ein für Victor 
Moslehners Schaffen typisches Motiv von der Kurischen Nehrung Foto: Victor Moslehner 

1945 mein Vater mit uns, die wir 
aus Königsberg geflüchtet waren, 
zusammen. Die Kamera, die meine 
Mutter neben etwas Tischwäsche, 
Tafelsilber, etwa 300 ostpreußischen 
Negativen und meinem Teddybä
ren aus Königsberg gerettet hatte, 
überstand die Plünderung durch 
amerikanische Soldaten und er
möglichte später meinem Vater, ei
ne kleine Existenz aufzubauen. 
Nach der Währungsreform 1948 er
öffnete er als selbständig arbeiten
der Berufsfotograf ein Fotoatelier. 
Die Küche diente unter anderem als 
Dunkelkammer. Mit dem Vertrieb 
der begehrten Heimatfotos (eines 
davon wurden 1950 auf der Photo-
kina in Köln prämiert), die er bis 
30 x 40 selbst vergrößerte und ent
wickelte, mit Paßfoto-Aktionen, 
Karnevalsbildern und Aufnahmen 
anläßlich von Familienfeiern, hielt 
er uns mühsam über Wasser. Die 
Schwerbeschädigtenrente betrug 
damals 160 D M . In dieser Zeit ent
standen schöne Fotos der Wester
wald-Landschaft, die jedoch nicht 
zu vergleichen sind mit den gran
diosen Landschaftsfotos Ostpreu
ßens. 

1959 gelang es endlich, in 
Frankfurt bei Voigt + Haeffner ei
ne Anstellung zu erhalten. Später 
wechselte er z u m Gerling-Kon
zern, wo er bis zu seiner Pensio
nierung beschäftigt blieb. 1971 
verließ meine liebe Mutter uns 
auf immer. Stets hatte sie aufop
fernd meinem Vater die linke 
Hand ersetzt. Es ist schwer vor
stellbar, was ein Mensch, der in 
dieser Weise „Handlanger" spielt, 
leisten muß. 

1977 heiratete mein Vater die 
ebenso geduldige, selbstlose Vic
toria Ortwein, die meinen 1972 
geborenen Kindern die fehlende 
Oma ersetzte, so gut sie konnte. 
Als sie 1985 verstarb, lebte mein 
Vater noch drei Jahre alleine in 
seiner Wohnung, dann aber muß
te er - auch wegen der Hüftge
lenksarthrose, die vielleicht auf 
Verwundungen durch Granat
splitter zurückzuführen war - in 
ein Altersheim. Dort galt er als 
„Aushängeschild" für Besucher, 
denn er blieb bis zu seinem Tode 
im 89. Lebensjahr geistig beweg
lich und interessiert. 

Viele Jahrzehnte waren die hi 
storischen Fotos meines Vaters 
nicht mehr zu erwerben, da er et
wa 1959 sein Heimlabor aufgab. 
Heute sind sie wieder erhältlich, 
und einige der schönsten Motive 
hat mein Mann mit viel Liebe und 
Akrib ie aufgearbeitet und ins 
Internet gestellt. Der an Ostpreu
ßen Interessierte findet sie unter 
www.bbean.de / opp. 

Brigitte Bean-Keiffenheim 

Garant für Erfolge 
Das Architekturbüro gmp auf Ausstellung gewürdigt 

Zum ersten M a l tagte die Union 
Internationale des Architectes 

(UIA) in Berlin. Grund genug für 
eine Reihe von Ausstellungen, die 
sich mit dem Thema Architektur 
heute beschäftigen. Im Mart in-
Gropius-Bau ist noch bis z u m 16. 
September die Ausstel lung 
„Neue Deutsche Architektur - E i 
ne reflexive Moderne" zu sehen. 
Gezeigt werden 25 ausgewählte 
Bauten und Projekte, die deutsche 
Architekturbüros seit der Vereini
gung von West- und Mit te l 
deutschland geschaffen haben, 
und die von der Jury für beispiel
haft angesehen wurden. Außer
dem werden zehn Büros vorge
stellt, die in den vergangenen vier 
Jahrzehnten die deutsche Archi 
tekturszene beherrscht haben. Je
weils sechs Gebäude dieser Büros 
zeigen die verschiedenen Strö
mungen. Kaum eines läßt sich in 
ein Schema pressen. „Moderat, 
nicht auftrumpfend, selbstbe
wußt nachdenklich, undogma
tisch: Die neue deutsche Architek
tur ist eine Architektur der 
selbstkritischen, der reflexiven 
Moderne", heißt es in einem Pres
setext. 

Unter den vorgestellten Büros 
ist auch das Büro von Gerkan, 
Marg und Partner, als gmp in der 
Architekturwelt zu einem Mar
kenzeichen geworden. In dem zur 
Ausstel lung erschienenen Be
gleitbuch (Hatje Cantz Verlag, 
Stuttgart. Hrsg. Ullr ich Schwarz. 
376 Seiten, 563 Abb., davon 191 
farbig, 215 in Duplex, geb. mit 
farbigem Schutzumschlag, 49,80 

)wird auch gmp mit einem Bei
trag gewürdigt. „Die undoktrinä
re Kombinat ion von gmp aus 
pragmatisch rationalistischer 
Funktionserfüllung und Pflege ei
ner im breiten Strom der Moder
ne eingebetteten Ästhetik, ver
bunden mit einer verhaltenen 
Freude an der besonderen Form, 

erwies sich über Jahrzehnte als 
Garant für Erfolge in Wettbe
werbswesen u n d Baupraxis -
über alle M o d e n und Zeitströ
mungen hinweg bis z u m heuti
gen Tag", so Falk Jaeger. 

Das Büro von gmp mit Sitz in 
Hamburg unterhält heute Zweig
büros in Aachen, Berlin und Pe
king mit insgesamt 280 Mitarbei
tern. Mehr als 150 erste Preise 
konnten sie in nationalen und 
internationalen Wettbewerben er
ringen. Darunter ist auch die 
deutsche Schule in Peking, ent
worfen von Meinhard von Ger
kan, geboren 1935 in Riga. In der 
Planung zur Seite stand i h m 
Klaus Staratzke, geboren 1937 in 
Königsberg und seit Anfang der 
siebziger Jahre Partner bei gmp. 
Neben der deutschen Schule sind 
sieben weitere Vorhaben i m Reich 
der Mitte im Bau. Die Chinesen 
schätzen die „Klarheit und Selbst
verständlichkeit der Entwürfe". 

M a n muß jedoch nicht ans En
de der Welt fahren, u m Arbeiten 
aus dem Büro von Gerkan, M a r g 
und Partner z u besichtigen. A l 
lein in H a m b u r g gehört heute ei
ne Reihe der gmp-Bauten z u m 
typischen Stadtbild, v o m Wohn
haus bis z u m Flughafen. In Leip
z ig hat die Neue Messe des Kö
nigsbergers V o l k w i n M a r g die 
Ostpreußen während ihres 
Deutschlandtreffens im Juni be
geistert. U n d i n Berl in sind es 
nicht nur der Bahnhof Spandau, 
der Lehrter Bahnhof, Hotels und 
Bürohäuser, die A n e r k e n n u n g 
finden. A u c h das Olympiasta
dion , i n den dreißiger Jahren 
von Werner March erbaut und 
unter Denkmalschutz stehend, 
zählt heute durch die M o d e r n i 
sierungsmaßnahmen durch 
V o l k w i n Mare für die Fußball-
weltmeisterschaft auch z u den 
gmp-Bauten. os 

Peking: 
Das 

Hamburger 
Architektur

büro gmp 
baute dort 

auch die 
Deutsche 

Schule 
Foto: gmp 

http://www.bbean.de


7. September 2002 - Folge 36 - Seite 13 £>as O f i p n u f H i i b l ü t l 
JlrruNrtif Clllormrinf jntuno 

Geschichte 

Todestag: 

M e d i z i n e r u n d P o l i t i k e r 

i n e i n e r P e r s o n 
Rudolf Virchow starb am 5. September 1902 an den Folgen einer Fraktur des 
Oberschenkels, von der er sich im 81. Lebensjahr stehend nicht mehr erholte. 
Die links abgebildete Ehrenplakette zum 70. Geburtstag zeigt sein Konterfei. 

Von Manuel RUOFF 

Das Einzelkind Rudolf Lud
wig Carl Virchow kam am 
13. Oktober 1821 in Schi-

velbein zur Welt. Sein Vater Carl 
Christian Siegfried Virchow war 
außer in der Landwirtschaft in 
dem pommerschen Ort als Stadt
kämmerer tätig, während seine 
Mutter Johanna Maria, geborene 
Hesse, sich als „Nur-Hausfrau" 
dem Haushalt und seiner Erzie
hung widmen konnte. 

Rudolf Virchow hatte das 
Glück, daß seine überdurch
schnittliche Begabung bereits in 
der Kindheit erkannt wurde. So 
empfahl sein Lehrer seinem Vater, 
ihn auf eine höhere Schule zu 
schicken, was dieser auch tat. Ab 
seinem 14. Lebensjahr besuchte 
Virchow das Gymnasium im be
nachbarten Köslin, wo er auch 
1839 sein Abi tur machte. Der 
Deutschaufsatz des Preußen trägt 
den programmatischen Titel: „Ein 
Leben voll Arbeit und Mühe ist 
keine Last, sondern eine Wohl
tat." 

Bereits als Abiturient hatte er 
den Wunsch gehabt, Arzt zu wer
den, und so studierte er in der 
Landeshauptstadt Medizin. Wie
der wurde sein Talent erkannt, 
und so konnte er bereits im Jahre 
seines Abiturs an der militärärzt
lichen Bildungsstätte Pepiniere ei
ne für ihn kostenlose Ausbildung 
zum Heeresarzt aufnehmen. Und 
auch der Student vermochte zu 
überzeugen. 1843 wurde er zum 
Kompagnie-Chirurgen an der 
Charite, dem ersten allgemeinen 
Krankenhaus der Hauptstadt, ge
macht, wo er nach dem Durchlau
fen aller Abteilungen schließlich 
die Verwaltung des Leichenhau
ses übernahm. Noch im selben 
Jahr promovier-
te er mit einer 
Arbeit über den 
R h e u m a t i s m u s 
unter besonde
rer Berücksichti
gung der Horn
haut. 

Der Mediziner leitete ab 
1856 das Institut für 

Pathologie der Charite 

Bereits zu dieser Zeit offenbarte 
sich uns der Liberalismus und 
Materialismus dieses Kindes der 
Aufklärung. So verteidigte es in 
der zur Promotion gehörenden 
Diskussion die These, daß „nur 
der liberale Geist ... Einblick in 
die Natur der Mediz in gewin
nen" könne, und erregte 1845 
Aufsehen mit seiner Rede „Über 
das Bedürfnis und die Richtigkeit 
einer Medicin vom mechanisti
schen Standpunkt". Noch nahm 
Virchows Karriere an dieser Welt
anschauung jedoch keinen Scha
den. Nach dem Abschluß des 
Staatsexamens im Jahre 1846 er
warb er 1847 mit einer Habilita
tionsschrift über krankhafte Kno
chenbildung die Lehrbefugnis an 
Hochschulen und übernahm die 
für Leichenöffnungen zuständige 
Krankenhausabteilung. 

Das Revolutionsjahr 1848 droh
te die Karriere des Liberalen zu 
knicken. Den im Winter 1847/48 
in Oberschlesien ausgebrochenen 
sogenannten Hungertyphus hielt 

der liberale Mediziner für „so 
interessant, daß" er „das lebhaf
teste Verlangen" verspürte, ihn 
„in der Nähe zu sehen", denn 
„eine solche Gelegenheit kann 
sich kaum wieder so nahe bie
ten". Entsprechend seinem Wun
sche schickte ihn die Regierung 
in die südöstlichste Provinz 
Preußens, den Ursachen der Epi
demie vor Ort auf den Grund zu 
gehen. In seinem Bericht an sei
nen Auftraggeber kam der Re
gierungsbeauftragte zu dem 
Schluß, daß die Verhältnisse und 
damit nicht zuletzt die Regie
rung ein gerüttelt Maß an Schuld 
treffe. Nach dieser Dia-
gnose schlug der Arzt als 
Therapie neben sanitären 
Maßnahmen die „volle 
und unumschränkte De
mokratie" sowie Bildung, 
Freiheit und Wohlstand vor. 

Gemäß Virchows erklärtem 
Standpunkt gebietet seine Wis
senschaft wie die Demokratie so 
auch die Republik. „Als Naturfor
scher", so sein damaliges Credo, 
könne er „nur Republikaner sein; 
denn die Verwirklichung der For
derungen, welche die Naturgeset
ze bedingen, welche aus der Na
tur des Menschen hervorgehen, 
ist nur in der republikanischen 
Staatsform wirklich ausführbar". 

Im Königreich Preußen schei
terte die demokratische 48er-Re-
volution, und so setzten auch ge
gen den erklärten Demokraten 
und Republikaner aus Schivel-
bein Verfolgungsmaßnahmen ein. 
Ihm wurde sein Gehalt gekürzt 
und seine Dienstwohnung zum 1. 
Mai 1849 gekündigt. Gerne nutzte 
er deshalb die Möglichkeit eines 
Standortwechsels, als sich ihm 

in eben jenem 
W o n n e m o n a t 
ein Ruf an die 
U n i v e r s i t ä t 
Würzburg er
reichte. 

Hier in Bayern 
suchte und fand 

er „eine gesicherte wissenschaftli
che Stellung und nicht einen 
Tummelplatz für radikale Ten
denzen". Der Ex-Revolutionär 
verhielt sich politisch unauffällig 
und konnte frei von staatlicher 
Verfolgung medizinische For
schung und Lehre ungestört auf 
höchstem Niveau betreiben. Er 
heiratete 1850 Rose Mayer, mit 
der er sechs Kinder bekam, und 
wurde wie so viele Revolutionäre 
nach ihm ein Bestandteil des Esta
blishments. In dieser seiner 
Würzburger Zeit, nämlich 1855, 
verwendete er auch erstmals in 
einer Veröffentlichung den Begriff 
der „Cellularpathologie". Die da
hinter stehende Lehre, gemäß der 
die Ursache krankhafter Verände
rungen in den Zellveränderungen 
zu suchen ist, ist bis zum heuti
gen Tage untrennbar mit seinem 
Namen verbunden. 

Inzwischen ein überregional 
anerkannter Pathologe, ließ Vir
chow sich 1856 nach Berlin zu
rückholen. Er übernahm als D i 

rektor die Leitung des für ihn an 
der Charite neu gegründeten In
stituts für Pathologie und wurde 
nun auch wieder politisch aktiv. 
Auf Vorschlag seines Freundes 
Salomon Neumann wurde er 
1859 in den Berliner Stadtrat ge
wählt. Dort gehörte der Parla
mentarier den Deputationen für 
Gesundheitspflege und für die 
Krankenanstalten sowie - hier 
ganz Kind des Rationalismus mit 
seiner Zahlengläubigkeit - der 
Statistik-Deputation an. 

Entsprechend seiner Überzeu
gung, daß die Verhältnisse von 

Der Politiker gründete 1861 mit 
Gleichgesinnten die Fortschrittspartei 

maßgeblicher Bedeutung für die 
Ausbreitung von Seuchen seien, 
gehörte der Hygieniker auch der 
Verwaltung der Berliner Kanali
sationswerke an, um die er sich 
große Verdienste erwarb. Seines 
Erachtens hatte jeder das Recht 
„auf eine gesunde Existenz", und 
der Staat hatte mit einer „öffent
lichen Gesundheitspflege" hierzu 
die Möglichkeit zu schaffen, und 
daß Berlin dieses tat, darum be

mühte sich Virchow als Berliner 
Abgeordneter nach Kräften. 

Der preußische Heereskonflikt, 
dieser Machtkampf zwischen Kö
nig und Parlament, ließ den Libe
ralen sich auch in der großen Po
litik engagieren. 1861 gründete er 
mit liberalen Gleichgesinnten die 
Deutsche Fortschrittspartei und 
ließ sich in den Preußischen 
Landtag wählen. Da Virchow auf 
seiten des Parlaments und Otto v. 
Bismarck auf seiten des Königs 
focht, entwickelte sich zwischen 
den beiden eine gepflegte Geg
nerschaft, die schließlich sogar zu 

einer Duellforderung zwi 
schen den beiden führte. 
Vor dem Duell fand sich 
jedoch eine für beide Sei
ten ehrenvolle Alternati
ve, so daß es bei Wortge

fechten blieb. 

Wenn sich das Verhältnis zwi
schen den beiden Großen ihres 
Fachs auch nie entspannte, so sah 
das Reich die zwei doch im soge
nannten Kulturkampf, ein Begriff 
den manche Virchow zuschreiben, 
auf derselben Seite stehen. Wie so 
viele Liberale war auch Virchow 
ein Gegner der (katholischen) Kir
che mit ihren Dogmen und Wun

dern, deren Interesse seines Er
achtens darin lag, „die Völker bi
gott, dumm und unfrei zu erhal
ten". Er meinte feststellen zu 
können und zu müssen, „daß es 
sich beim Streit des Katholizismus 
mit der Regierung nicht um einen 
religiösen, nicht um einen konfes
sionellen Kampf handelt, sondern 
daß hier ein höherer, die ganze 
Kultur betreffender Kampf vor
liegt". Folglich entschlossen sich 
Virchow und seine Fortschritts
partei, die Bismarck-Regierung in 
deren „Kampf zu unterstützen, 
der mit jedem Tag mehr den Cha
rakter eines großen Kulturkamp
fes der Menschheit annimmt". 

Trotz dieses temporären 
Zweckbündnisses mit Bismarck 
blieb dessen „Enthebung" für ihn 
„eine Vorbedingung für die Gene
sung des Volksgeistes". 1890 fand 
diese Enthebung statt, acht Jahre 
darauf starb Virchows politischer 
Kontrahent und weitere vier Jah
re später er selber. Als erster gro
ßer Verkehrstoter des 20. Jahrhun
derts wird der Zellularpathologe 
bezeichnet, denn die Oberschen-
kelfraktur, von der er sich nicht 
mehr erholen sollte, erlitt er beim 
Abspringen von einer fahrenden 
Straßenbahn. • 

Aktionen zum Todestag 
Das Berliner Medizinhistorische Museum würdigt Rudolf Virchow 

Die 100. Wiederkehr des To
destages Rudolf Virchows 

nimmt das Berliner Medizinhi
storische Museum (BMM) der 
Charite am Institut für Patholo
gie zum Anlaß für zwei berich-
tenswerte Aktionen. 

Z u m einen zeigt es in Z u 
sammenarbeit mit den Staat
lichen Museen zu Berlin - Preu
ßischer Kulturbesitz (Museum 
Europäischer Kulturen, Museum 
für Vor- und Frühgeschichte, 
Ethnologisches Museum) und 
der Stiftung Stadtmuseum Berlin 
noch bis zum 27. Oktober die 
Sonderausstellung „Virchows 
Zellen - Zeugnisse eines enga
gierten Gelehrtenlebens in Ber
l i n " . Exponate aus allen Lebens
und Arbeitsbereichen sollen da
bei eine lebendige Vorstellung 
vom erstaunlich breit angelegten 
Wirken des Berliner Wissen
schaftlers vermitteln. Gezeigt 
werden unter anderem Zeug
nisse von Virchows stadtpoliti
schem Wirken sowie die ein
drucksvollen, an seinem Institut 
gefertigten, pathologischen Prä
parate aus den Beständen des 
Medizinhistorischen Museums. 
Ein umfangreiches Rahmenpro
gramm, das unter anderem Füh
rungen, Vorträge und eine Film
reihe beinhaltet, begleitet die 
Ausstellung. 

Zum anderen präsentiert das 
B M M seine Präparate-Sammlung 
der Öffentlichkeit in neuer Form, 
wobei es das erklärte Ziel des 

Museums ist, den Betrachtern 
nicht nur den gesunden und 
kranken Körper auf neue und 
verständliche Weise vorzustel
len, sondern auch Geschichte 
und Gegenwart der Pathologie 
deutlich werden zu lassen. Der 
Zusammenhang zu Rudolf Vir
chow liegt auf der Hand. Immer
hin hat dieser kultur- und me
dizingeschichtlich bedeutsame 
Bestand an Feucht- und Trocken
präparaten seinen Kern in den 
Sammlungsbemühungen des 
Berliner Pathologen. 

Als Virchow im Jahre 1856 die 
Leitung des Pathologischen Insti
tuts übernahm, umfaßte der Prä
paratebestand gerade einmal 
1.500 Objekte, dreieinhalb Jahr
zehnte später waren es bereits 
19.000. Fast jede damals bekann
te Krankheit war darin nicht nur 
mit den typischen Symptomen, 
sondern auch in ihrem typischen 
Verlauf durch mehrere Organstu
dien dokumentiert. A b 1896 ent
stand auf dem Gelände der Cha
rite das neue, aus drei Gebäuden 
bestehende Institut für Patholo
gie. Als erster Baukörper wurde 
1899 das von Virchow angeregte, 
fünfgeschossige Museum fertig
gestellt. Erst im Oktober 1901 
war der Umzug der Sammlung 
abgeschlossen, die zu diesem 
Zeitpunkt exakt 23.066 Feucht-
und Trockenpräparate zählte. 
Drei der dicht mit hohen Glasvi
trinen bestückten Etagen dienten 
als Lehr- und Studiensammlung, 
zwei weitere waren Ausstel

lungsebenen, die der Öffentlich
keit zugänglich gemacht wur
den. Virchow verfolgte in diesen 
Schauräumen das Ziel, das Wis
sen um Gesundheit und Krank
heit in der Bevölkerung zu meh
ren. Durch die Bombenangriffe 
1944 und 1945 ging ein Großteil 
der inzwischen auf rund 26.000 
Objekte angewachsenen Samm
lung verloren, nur etwa zehn 
Prozent blieben erhalten. Ein 
Dachstuhlbrand in den 1950er 
Jahren vernichtete erneut zahlrei
che, zumeist ältere Stücke der 
Sammlung. 

Nach einer langen Zeit der 
Fremdnutzung des Gebäudes 
wurde in dem der Wende folgen
den Jahrzent die Idee entwickelt, 
das komplette Museumshaus in 
seine ursprüngliche Gestalt zu
rückzubauen, um es künftig als 
Berliner Medizinhistorisches 
Museum zu nutzen. Dieses Vor
haben konnte schließlich im 
März 1998 unter schwierigen 
Rahmenbedingungen in einem 
ersten Schritt umgesetzt werden. 
Die seinerzeit eröffnete Dauer
ausstellungsebene präsentiert 
dem interessierten Besucher im 
Rudolf-Virchow-Saal etwa 1.000 
Feucht- und Trockenpräparate, 
wobei zahlreiche Stücke noch 
aus der ursprünglichen Samm
lung stammen. 

Virchows Todestag bildet nun 
den Anlaß, das von ihm begon
nene Werk in einer überarbeite
ten Version zu präsentieren. T. S. 
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zum 100. Geburtstag 
Holz, Elisabeth, geb. Eggert, aus Kö

nigsberg, Steile Straße, jetzt bei 
Petrich, 01814 Schmilka/Elbe, am 
9. September 

zum 98. Geburtstag 
Borkowski, Gustav, aus Treuburg, 

Markt 34, jetzt Havelländer Weg 21, 
14612 Falkensee, am 15. September 

Lippky, Dr. G . , aus Wassnitz und Dan
zig, jetzt Polziner Straße 13, 23714 
Bad Malente-Gremsmühlen, am 
9. September 

zum 97. Geburtstag 
Suck, Paul, aus Kiöwen, Kreis Treu

burg, jetzt Wilhelmistraße 4, 22605 
Hamburg, am 1. September 

zum 96. Geburtstag 
Pusch, Elisabeth, geb. Schmidt, aus 

Klein Baitschen, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Posener Weg 7,29328 Faßberg, 
am 14. September 

zum 95. Geburtstag 
Czychon, W i l l i , aus Prostken, Kreis 

Lyck, jetzt Edelbergstraße 1, 76189 
Karlsruhe, am 13. September 

Jeschawitz, Anna, geb. Schmischke, 
aus Mohrungen, jetzt Kosertal 27, 
95339 Wirsberg, am 12. September 

Moritz, Dr. Kar l , aus Schneidemühl/ 
Westpreußen, jetzt Weingartenstra
ße 1, 35321 Laubach/Münster, am 
4. September 

zum 94. Geburtstag 
Gehrmann, H e d w i g , geb. Sanio, aus 

Lyck, Schulstraße 3, jetzt Eisenlohrs
weg 5,20249 Hamburg, am 13. Sep
tember 

Sengpiel, Lieselotte, geb. Neumann, 
aus Cranz, jetzt Mussberg 51,24326 
Ascheberg, am 13. September 

Scharnowski, Max, aus Funken, Kreis 
Lotzen, jetzt Ravensburger Straße 
74,89079 U l m , am 10. September 

zum 93. Geburtstag 
Czeranski, Emma, geb. Mrowinsk i , 

aus Weißengrund, Kreis Ortels-
burg, jetzt Rauschenbuchstraße 55, 
44319 Dortmund, am 12. September 

Grün, Hans, aus Kle in Baitschen, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Sachsenstra
ße 4, 32120 Hiddenhausen, am 
6. September 

Lutz, Rotraud, aus Königsberg, jetzt 
Bruchstraße 150, 45468 Mülheim 
a. d. Ruhr, am 11. September 

Paragnik, Marie, geb. Führer, aus 
Treuburg, Hans-Maikowski-Straße, 
jetzt Hauptstraße 30, 22145 Stapel
feld, am 14. September 

Pernau, Marta, geb. Kranz, aus Tuttel-
Teichhof, Kreis Gumbinnen, jetzt 
Schmale Straße 24, 48478 Mülheim, 
am 2. September 

Steinhorst, Margarete, geb. Lojewski, 
aus Flammberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt Wedeler Straße 63,22559 H a m 
burg, am 15. September 

Werner, Laura, geb. Stein, aus Gers
walde, Kreis Mohrungen, jetzt Fa
sanenweg 6, 31787 Hameln, am 
12. September 

Wilhelm, A n n i , aus Neidenburg, jetzt 
Gerresheimer Straße 51,40211 Düs
seldorf, am 8. September 

zum 92. Geburtstag 
Bautz, Gertrude, geb. Heling, aus Lot

zen, jetzt Alter Postweg 12 a, 33719 
Bielefeld, am 13. September 

Besmehn, Herta, geb. Boywitt, aus Inse, 
Kreis Elchniederung, jetzt Espenweg 
4,49808 Lingen, am 11. September 

Przyborowski, Hermann, aus Rosen
garten, Kreis Angerburg, jetzt A m 
Hagen 6, 22926 Ahrensburg, am 
9. September 

Wylutzki, Margarete, geb. Pruß, aus 
Hermbach, Kreis Lyck, jetzt H o p 
garten 4, 38462 Grafhorst, am 
15. September 

zum 91. Geburtstag 
Breipohl, Martha, geb. Kle in , aus 

Stadtfelde, Kreis Ebenrode, jetzt 
Horstheider Weg 95, 33613 Biele
feld, am 13. September 

Glanden, Frieda, geb. Rudatis, verw. 
Przyko, aus Garbassen, Kreis Treu
burg, jetzt Dorfstraße 4,23970 Gree
se, am 12. September 

Horn, Bruno, aus Neuendorf, Kreis 
Lyck, jetzt August-Schmidt-Straße 
39,45701 Herten, am 13. September 

Jonuscheit, Fritz, aus Agi l la , Kreis La-
biau, jetzt Grellkamp 17, 24790 
Ostenfeld, am 13. September 

Patz, Marie, geb. Mi lewski , aus Eben
dorf, Kreis Orteisburg, jetzt Hacken-
berger Straße 14, 42897 Remscheid, 
am 12. September 

Rexin, A n n a , geb. Hansel, aus Ortels-
burg, jetzt A u f dem Teich 2, 53639 
Königswinter, am 12. September 

zum 90. Geburtstag 
Bilitza, Margarethe, aus Laschmie

den, Kreis Lyck, jetzt Polziner Straße 
26, 23714 Bad Malente-Gremsmüh
len, am 14. September 

Gritzo, Wilhelmine, geb. Jakobeit, aus 
Seefrieden, Kreis Lyck, jetzt Salz
burger Straße 10,06128 Halle/Saale, 
am 10. September 

Groneberg, Frieda, aus Streulage, 
Kreis Elchniederung, jetzt Ziegen
dorfer Chaussee 1, 19370 Parchim, 
am 12. September 

Helm, Margarete, aus Widminnen, 
Kreis Lotzen, jetzt Wesselhorn 22, 
25782 Tellingstedt, am 11. Septem
ber 

Jurgons, E l l i , geb. K o l l w i g , aus Inse, 
Kreis Elchniederung, jetzt Hofto-
horn 37, 27404 Zeven, am 10. Sep
tember 

Zimzik, Walter, aus Rheinswein, 
Kreis Orteisburg, jetzt Lohmann
straße 14,33129 Delbrück, am 9. Sep
tember 

zum 85. Geburtstag 
Falk, Anny , aus Johannisburg, jetzt 

Hohnemannstraße 8, 34130 Kassel, 
am 13. September 

Hein, H e d w i g , geb. Bahl, aus Fröh-
lichshof, Kreis Orteisburg, jetzt 
Herskamp 13, 45357 Essen, am 
9. September 

Hermann, Sylvia, aus Cranz, jetzt 
Ahornweg 8, 25436 Uetersen, am 
14. September 

Kalkschmidt, Siegfried, aus Neusor
ge, Kreis Elchniederung, jetzt Süd
straße 12,38533 Vordorf-Rethen, am 
9. September 

Kremer, Hellfried, geb. Mateoschat, 
aus Neidenburg, jetzt Fichtestraße 
28,64285 Darmstadt, am 10. Septem
ber 

Tiedtke, Ruth, geb. Kirschinski, aus 
Osterode, jetzt Wedekind weg 11, 
64293 Darmstadt, am 11. September 

Weißenberg, Margarete, geb. Reiner, 
aus Lyck, Litzmannstraße 1, jetzt 
Stöterogger Straße 74, 21339 Lüne
burg, am 11. September 

Wulf, A n n i , geb. Bialowons, aus Lie
benberg, Kreis Orteisburg, jetzt De-
vensstraße 107, 45899 Gelsenkir
chen, am 13. September 

zum 80. Geburtstag 
Aktun, Gertrud, geb. Roßmannek, aus 

Kle in Schiemanen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Erwin-v.-Witzleben-Stra
ße 28,21337 Lüneburg, am 14. Sep
tember 

Boguschewski, Ruth, geb. Bogun, aus 
Treuburg, jetzt A m Hang 5 c, 61118 
Bad Vilbel , am 10. September 

Borchert, Elfriede, geb. Donder, aus 
Seebrücken, Kreis Lyck, jetzt A u s 
blick 17, 42113 Wuppertal , am 
9. September 

Brandstädter, Ursel , aus Lyck, Köni
gin-Luise-Platz 4, jetzt Komarow-
straße 7,19063 Schwerin, am 14. Sep
tember 

Braun, Heinz, aus Liebemühl, Kreis 
Osterode, jetzt Freiherr-vom-Stein-
Straße 7,46284 Dorsten, am 13. Sep
tember 

D a h n , Georg, aus Sottrum, Kreis N e i 
denburg, jetzt Kirchheimer Land
straße l i l a , 28259 Bremen, am 
15. September 

Dusch, Irmgard, geb. Palicks, aus K u k -
kerneese, Kreis Elchniederung, jetzt 
Neudöhlau 14, 95182 Döhlau, am 
15. September 

Funk, H e d w i g , geb. Badorrek, aus 
Fröhlichshof, Kreis Orteisburg, jetzt 
Schabrockerweg 12, 47669 Wach
tendonk, am 9. September 

Grenningloh, W i l l i , aus Groß Ponnau, 
Kreis Wehlau, jetzt Anne-Frank-
Weg 3, 25436 Uetersen, am 15. Sep
tember 

Grosziniak, Paul, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 87, jetzt Söderhörn 
54, 25992 List/Sylt, am 14. Septem
ber 

Guttzeit, Maria , geb. Latza, aus Mens-
guth, Kreis Orteisburg, jetzt Alte 
Dorfstraße 5, 23684 Pönith am See, 
am 11. September 

Hollstein, Irmgard, geb. Or lowski , 
aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 
Voßstraße 17, 18059 Rostock, am 
15. September 

Keil, Erich, aus Wildwiese, Kreis Elch
niederung, jetzt Breitenbachhof 5 b, 
28239 Bremen, am 14. September 

Klein, Hildegard, aus Orteisburg, jetzt 
Bernhard-Bästlein-Straße 11, 18069 
Rostock, am 14. September 

Klemm, Hi ldegard, geb. Lubert, aus 
Kaszemeken, jetzt Herderstraße 2, 
58640 Iserlohn, am 11. September 

Klose, Gertrud, geb. Jäckel, aus Bir
kenmühle, Kreis Ebenrode, jetzt 
Aladinweg 46, 22119 Hamburg, am 
14. September 

Knorr, Fritz, aus Heiligenbeil, Mauer
straße West 32 und Bismarckstraße 
61, jetzt Buchen weg 5, 21255 To-
steedt, am 5. September 

Kolpak, Heinz, aus Lotzen, jetzt v.-
Stein-Straße 10, 32257 Bünde, am 
13. September 

Krause, Hans, aus Genslack, Kreis 
Wehlau, jetzt Virchowweg 1, 38302 
Wolfenbüttel, am 13. September 

Kühn, Kurt , aus Elbings Kolonie, 
Kreis Elchniederung, jetzt Veilchen
weg 6, 58708 Menden, am 12. Sep
tember 

Meyer, Elfriede, geb. Pawellek, aus 
Dimmern, Kreis Orteisburg, jetzt 
Brunnau 14, 90584 Allersberg, am 
11. September 

Meyhöter, Wolfgang, aus Wehlau, 
jetzt Helgenwald 13, 35463 Fem
wald , am 13. September 

Paga, Gerhard, aus Arys , Kreis Johan
nisburg, jetzt Schubertring 60,26386 
Wilhelmshaven, am 12. September 

Paschk, Fritz, aus Groß Stürlack und 
Boyen/Wolfsee, Kreis Lotzen, jetzt 
Ostlandstraße 16, 27305 Bruchhau
sen-Vilsen, am 5. September 

Paulik, Gerda, geb. Karos, aus O h l 
dorf, Kreis Gumbinnen, jetzt Död-
terstraße 1,58095 Hagen, am 12. Sep
tember 

Philipp, Erna, geb. Widomsky, aus 
Königsberg, Korinthendamm 2, 
jetzt Prinzenweg 23, 22119 H a m 
burg, am 31. August 

Schliwinski, Gerhard, aus Neiden
burg, jetzt Winfriedweg 33, 33335 
Gütersloh, am 14. September 

Staalkopff, Marta, aus Pilgramsdorf, 
Kreis Neidenburg, jetzt Kirchstraße 
31, 19273 Neuhaus/Elbe, am 
11. September 

Tessen, Erich, aus Adlersdorf, Kreis 
Treuburg, jetzt Barsinghäuser Stra
ße 21,30989 Gehrden, am 9. Septem
ber 

Ulatowski, A n n a , geb. Ewert, aus E i 
senberg, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Rosenweg 2, 77866 Rheinau, am 
4. September 

Veit, Ida, verw. Schröder, geb. Sprak-
ties, aus Timber, Kreis Labiau, jetzt 
Im Königsberge 21, 32429 M i n d e n , 
am 15. September 

Vierling, Hi ldegard, geb. Piassek, aus 
Prostken, Kreis Lyck, Adolf -Hit ler -
Straße 12, jetzt Hermann-Balk-Stra-
ße 58, 22147 Hamburg, am 14. Sep
tember 

Vogel, Günther, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Neue Schulstraße 31, 
36251 Ludwigsau, am 15. September 

Wendenhorst, Gerhard, aus Erlenha
gen, Kreis Ebenrode, jetzt Haeckel-

Hörfunk und Fernsehen 

Sonnend, 7. September, 19.05 
Uhr, W D R 5: Alte Neue Heimat: 
„Vertreibung in Europa" - eine 
aktuelle Diskussion. Die neue 
Regierung in Prag und die Be
nesch-Dekrete. V o n Christoph 
Scheffer 

Sonntag, 8. September, 20.30 U h r , 
A R D : Das T V - D u e l l . Die zweite 
Runde im Wahlkampf 

Sonntag, 8. September, 20.30 U h r , 
Z D F : Das T V - D u e l l . Die zweite 
Runde im Wahlkampf 

Dienstag, 10. September, 22.15 
U h r , RTL: Kanzler, Krisen, K o 
alitionen (4) 

Mittwoch, 11. September, 23 Uhr, 
N D R : Zwischen Krieg und Frie
den (3). „Deutsche und Franzo
sen: Der A b g r u n d von Mot 
toire" 

Freitag, 13. September, 20.15 
Phoenix: Kanzler (5): D o k u 
mentation über die Mächtigen 
der Republik. Heute: „Helmut 
Schmidt - Der Lotse" 

Sonnabend, 14. September, 19( 
Uhr , W D R 5: Alte u n d Neue 
Heimat: „Vertreibung in Eure 
p a " - eine aktuelle Diskussion-
mit Wol f Scheller 

straße 15,99425 Weimar, am 11. Sep
tember 

Wohlgemuth , Martha, geb. Littek, aus 
N e u Schiemanen, Kreis Orteisburg, 
jetzt A m Kapittelbusch 4,40667 Bü
derich-Meerbusch, am 10. Septem
ber 

Zachau, Gertrud, aus Fuchsberg b. 
Goldschmiede, Kreis Königsberg 
und Samland, jetzt Ruhrstraße 24 c, 
45663 Recklinghausen-Süd, am 
29. August 

zur Goldenen Hochzeit 
Beyenbach, Karlheinz, und Frau Inge, 

geb. Ohlemeyer, aus Lyck, Hinden-
burgstra ße 54 a, jetzt Immenstraße 7, 
32427 M i n d e n , am 15. September 

G r u n d , K a r l , u n d Ehefrau Irmgard, 
geb. Gand, aus Liebstadt, Kreis 
Mohrungen, jetzt Fritz-Reuter-Stra
ße 14,49324 Melle , i m September 

Günther, Oskar, aus Tauroggen, und 
Frau Frieda, geb. Guttmann, aus 
Hügeldorf, Kreis Ebenrode, jetzt 
Harksheider Straße 198,22399 H a m 
burg, am 13. September 

Hartmann, Günter, u n d Frau W a l 
traut, geb. Härtung, aus Rucken, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Eidelstedter 
Weg 68, 20255 Hamburg , am 
13. September 

Köper, Friedrich, und Frau Elise, geb. 
Albers, aus Birkenmühle, Kreis 
Ebenrode, jetzt Rönnebecker Straße 
81,28777 Bremen, am 13. September 

Leitner, Herbert, u n d Frau Margarete, 
geb. Menzel , aus Bienau, Kreis 
Osterode, jetzt Griegstraße 7, 70195 
Stuttgart, am 13. September 

Raus, Günter, und Frau Lieselotte, 
geb. Krupke , aus Berghöfen, Kreis 
Labiau, jetzt 17121 Trantow, am 
26. August 

Preußisches aus erster Hau 

A l l o n A b o n n e n t e n 

•
Ich bestelle 
persönlich 

Das Abo erhält: 

Name, Vorname: . 

• Ich verschenke 
ein Abonnement 

Zahlungsart: 
D per Rechnung 

• Ich werbe einen 
neuen Abonnenten 

Straße: 

D per Einzugsermächtigung 
(nur bei Konten in Deutschland) 

• halbjährlich • vierteljährlich 
€40,50 €20,25 
€ 5 1 -

P L Z , Ort: 

Telefon: 

Das Abo hat geworben/verschenkt: 

Name, Vorname: 

• jährlich 
Inland € 8 1 -
Ausland € 102-
Luftpost € 141,60 
Die Lieferung nach Übersee soll erfolgen 
• per Schiffssendung (Auslandspreis) • per Luftpost 

Gültig ist der jeweils aktuelle Bezugspreis. 
Ihre Abobestellung gilt für mindestens ein Jahr. 

B L Z : Kontonr. 

Straße: Bank: 

PLZ, Ort: 

Telefon: 

Als Dankeschön für die Vermittlung oder das Verschenken eines 
Jahresabos erhalten Sie Ihre persönliche Prämie. Außerdem werden 
Sie mit dieser Bestellung förderndes Mitglied der Landsmannschaft 
Ostpreußen e. V. Für bestehende und eigene Abonnements oder 
Kurzzeitabos (unter 12 Monaten) wird keine Prämie gewährt. 

Datum, Unterschrift j / 
des Kontoinhabers: £ j  
Widerrufsgarantie: Diese Bestellung kann innerhalb von 7 Ta 
gen ab Bestellung schriftlich beim Ostpreußenblatt-Vertrieb 
Parkallee 84/86,20144 Hamburg, widerrufen werden. Zur Frist 
Währung genügt die rechtzeitige Absendung. 

2. Unterschrift: j r * 

Schatzkästchen Ostpreußen 
D i e schönsten F i l m e über Ostpreußen aus den Jahren 1925-1945 

3 V H S Kassetten - ü b e r 190 M i n . Spieldauer 
Mutter Ostpreußen - Ostpreußen, Menschen und Scholle 

Ostpreußen, das deutsche Ordensland - Ostpreußen, Land und 
Wirtschaft - Insel Ostpreußen - Der Elch in seinem ostpreußischen Asyl 

- Historisches Land an der Weichsel - Ostpreußen, das Land 
am Meer - Einst unter dem Kurenwimpel - Jagd in Trakehnen 

. Als wir den Plön banden - Land in der Stille - Heimat und Volkskunst 
t Land der dunklen Wälder - Kurenfischer, ein Tag auf der Nehrung 

Das war Königsberg - Reiter in Ostpreußen. 
Bestellschein einfach einsenden an: 

DasOstpreußenblatt - Vertrieb • Parkallee 86 • 20144 Hamburg 



7. September 2002 - Folge 36 - Seite 15 £ a 8 OflprtußtnblQti 
lltr ufjfchc dllgcmrinc 3t itunfl 

Landsmannschaftliche Arbeit 

Landsmannschaftliche Arbeit 

Landesgruppe 
Hamburg 

Vors.: Hartmut Klingbeutel, 
K ippingstraße 13,20144 Ham
burg, Telefon (0 40) 44 49 93 

LANDESGRUPPE 

Sonnabend, 7. September, 14 
Uhr, Treffen der Landsleute im 
Haus der Heimat. Anlaß ist die 
Verleihung des Goldenen Ehren
zeichens an den ehemaligen 1. 
Landesvorsitzenden Günter Stan
ke durch den Sprecher der L O , 
Wilhelm v. Gottberg. Eingeladen 
sind die ehemaligen Landesvor
standsmitglieder, der Landesvor
stand und Gruppenleiter. Im A n 
schluß findet eine kurze Bespre
chung statt. 

B E Z I R K S G R U P P E N 
Harburg/Wilhelmsburg - Montag, 

23. September, 16 Uhr, Heimatnach
mittag im Gasthaus Waldquelle, Mek-
kelfeld, Höpenstraße 88 (mit dem Bus 
443 bis Waldquelle). 

Farmsen/Walddörfer - Dienstag, 3. 
September, 16 Uhr, Treffen im Condor 
e.V., Berner Heerweg 188. Frau 
Bergner spricht über die Ernte in Ost
preußen. 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
G u m b i n n e n - Sonnabend, 28. Sep

tember, 10 Uhr, Regionaltreffen im 
Hotel Tomfort, Langenhorner Chaus
see 579,22419 Hamburg. Z u erreichen 
mit den öffentlichen Verkehrsmitteln 
U 1 bis Ochsenzoll (dann 500 Meter zu 
Fuß) oder der Buslinie 292. Übernach
tung möglich bei rechtzeitiger Anmel
dung, Telefon (0 40) 5 27 80 81. Es wird 
Mittagessen und Kaffeetafel angebo
ten. Es gibt ein umfangreiches Pro
gramm und einen Infostand. 

Hei l igenbei l - Donnerstag, 3. Okto
ber, 14 Uhr, feiert die Gruppe ihr Ern
tedankfest im Haus der Heimat, Vor 
dem Holstentor 2. Z u erreichen mit 
der U 2 bis Messehallen. Bei Liedern, 
Gedichten, Vorträgen und viel Schab
bern sollen einige fröhliche Stunden 
miteinander verbracht werden. Gäste 
sind herzlich wil lkommen. Kostenbei
trag 3 €. Anmeldung bei L m . K. Wien, 
Telefon (0 41 08) 49 08 60, bis zum 30. 
September. 

Insterburg - Freitag, 6. September, 
14.30 Uhr, Treffen der Gruppe in der 
„Postkutsche" zum Plachandern über 
die Urlaubszeit. 

Sensburg - Sonntag, 15. September, 
15 Uhr, Treffen der Gruppe zum 
Plachandern im Polizeisportheim, 
Sternschanze 4, 20357 Hamburg. 

OSTPREUßENCHOR 
Donnerstag, 3. Oktober, 15 Uhr, Be

nefizkonzert für die Flutgeschädigten, 
Erlöserkirche, Berliner Tor, Ecke 
Klaus-Groth-Straße/Jungestraße mit 
vielen bekannten schönen Liedern wie 
z. B. Variationen von Schuberts „Die 
Forelle". Nähere Informationen bei 
Ilse Schmidt, Telefon (0 40) 2 54 39 35. 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

Vors.: Günter Zdunnek, Post
fach 12 58,71667 Marbach. Ge
schäftsstelle: Schloßstraße 92, 
70176 Stuttgart 

Esslingen - Sonntag, 8. September, 
10 Uhr, Treffen zum „Tag der Hei
mat", A m Kreuz des Ostens, Pliensau-
Friedhof. - Donnerstag, 12. Septem
ber, 16 Uhr, Treffen der Gruppe im 
Saal des „Waldheims", Esslingen-
Zollberg. Es gibt unter anderem V i 
deo- und Filmvorführungen mit dem 
Großbildprojektor. 

Ludwigsburg - Mittwoch, 25. Sep
tember, 15 Uhr, Wandertreff der 
Gruppe bei der Gutsschenke der Do
mäne Monrepos. Nach einer gemütli
chen Kaffeepause macht die Gruppe 
eine kleinere oder auch größere Wan
derung um den See. Anmeldungen bis 
spätestens Donnerstag, 19. September 
bei R. Ottmann, Telefon (0 71 41) 
92 45 14. 

Ulm/Neu-Ulm - Donnerstag, 19. 
September, 14.30 Uhr, Treffen der 
Frauengruppe zum gemütlichen 
Nachmittag mit Berichten vom Urlaub 
in den „Ulmer Stuben". 

Landesgruppe Bayern 
Vors. : Friedrich-Wilhelm 
Bold, Tel. (08 21) 51 78 26, Fax 
(08 21) 3 4514 25, Heilig-Grab-
Gasse 3, 86150 Augsburg 

Ansbach - Sonnabend, 21. Septem
ber, 15 Uhr, Monatstreffen in der 
„Orangerie". 

Augsburg - Mittwoch, 11. Septem
ber, 15 Uhr, Frauennachmittag im 
„Nebenzimmer", Hauptbahnhof. -
Freitag, 13. September, 18 Uhr, Skat in 
der Gaststätte Kheingold, Prinzenstra
ße. 

Bad Reichenhall - Mittwoch, 11. 
September, 15 Uhr, Heimatnachmit
tag der G r u p p e . - Sonnabend, 21. Sep
tember, fährt die Gruppe zum Fest
konzert nach Berchtesgaden. Näheres 
am Heimatnachmittag. - Sonntag, 29. 
September, 10.30 Uhr, „Tag der Hei
mat" in der Wandelhalle. Festredner 
ist Prof. Dr. Frans du Buy. 

Bamberg - Mittwoch, 18. Septem
ber, 17 Uhr, Monatsversammlung im 
„Tambosi". Thema: „Ein Fliegerleben 
mit H . Sakowski." 

Bayreuth - Freitag, 20. September, 
16.30 Uhr, Treffen der Gruppe in der 
„Brauereischänke am Markt" , Maxi 
milianstraße 56. 

Erlangen - Donnerstag, 12. Septem
ber, 18 Uhr, Heimatabend im Jugend
zentrum Frankenhof, Raum 20. Es gibt 
einen Bericht vom Deutschlandtreffen 
und Erzählungen über Ferien: „Da
mals in der Heimat". - Dienstag, 17. 
September, 14.30 Uhr, Treffen der 
Frauengruppe im Jugendzentrum 
Frankenhof, Raum 20. - Sonntag, 29. 
September, 15 Uhr, „Tag der Heimat" 
im Jugendzentrum Frankenhof, Gro
ßer Saal. 

Günzenhausen - Sonntag, 22. Sep
tember, 10.30 Uhr, Mahnmalfeier am 
Vertreibungsdenkmal in Muhr am See. 

Landshut - Dienstag, 17. Septem
ber, 12 Uhr, Schmantschinken-Essen 
in der „Insel". 

Memmingen - Mittwoch, 18. Sep
tember, 15 Uhr, Treffen der Gruppe im 
„Weißen Roß". 

München Ost/West-Mittwoch, 11. 
September, 15 Uhr, kleines Sommer
fest der Gruppe, A m Lilienberg 5, 
81669 München. Das Ehepaar Betnke 
wird wieder einmal zur Unterhaltung 
aufspielen. 

Starnberg - Mittwoch, 18. Septem
ber, 15 Uhr, Treffen der Gruppe im 
Undosa-Seerestaurant, Galeriezim
mer. Frau v. Menges hält einen Dia
vortrag über „Marokko". 

Landesgruppe 
Brandenburg 

Landesvorsitzender Horst 
Haut, Oranienburger Chaus
see 7, 16515 Schmachtenha
gen, Telefon und Fax (0 33 01) 
80 35 27. Ehrenvorsitzender: 
Georg Vögerl, Buggestraße 6, 

12163 Berlin, Telefon (0 30) 8 21 20 96, Fax 
(0 30) 8 21 20 99 

Brandenburg a.d. Havel - S o n n 
abend, 21. September, 14 Uhr, Treffen 
zum «Tag der Heimat" im Technolo
gie- und Gründerzentrum, SWB-Park, 
Friedrich-Franz-Straße 19. Es gibt ein 
vielseitiges Kulturprogramm. Fest
redner ist der Bd V-Landesvorsitzende 
Manfred Walter. 

Oberhavel - Adressenänderung: 
Seit Ende August befindet sich das 
Geschäftszimmer im „Blumenthal'-
schen Haus", Zimmer 3 (Flur links), 
A m Schloßplatz 5,16515 Oranienburg. 
Sprechstunde ist jeden Donnerstag 
von 9 bis 12 Uhr. 

Landesgruppe Bremen 
Vors.: Helmut Gutzeit, Tel. 
(04 21) 25 06 68, Fax (04 21) 
25 01 88, Hodenberger Straße 
39b, 28355 Bremen. Ge
schäftsführer Bernhard Heit-
ger, Tel. (04 21) 51 06 03, Heil-
bronner Straße 19, 28816 
Stuhr 

Landesgruppe - Dienstag, 17. Sep
tember, 18 Unr, gemeinsame Veran
staltung der Landesgruppe und des 
Bd V im Gewerbehaus Bremen. Eintritt 
ist frei. In der monatlichen Geschichts
reihe der ostdeutschen Landsmann
schaften im Bund der Vertriebenen, 
Landesverband Bremen, wird der Bei
trag durch die Gruppe gestaltet. Z u m 
Thema „Ostpreußen, was ist das?" 
konnte Dieter Schwarz, Mitglied für 
Schleswig-Holstein in der ostpreußi
schen Landesvertretung und gebürti
ger Königsberger, gewonnen werden. 
Die Landesgruppe erwartete, daß vie
le ostpreußische Landsleute zu diesem 
interessanten und informativen Vor
trag kommen werden und ihre Freun
de und Nachbarn - auch Nicht-Ost
preußen - mitbringen. Besteht doch 
ein enormer Nachholbedarf an Wissen 
über die deutschen Ostgebiete. 

Bremen/Nord - Sonnabend, 21. Sep
tember, 15 Uhr, veranstaltet die Grup
pe ihren Bunten Nachmittag im 
„Wildhack", Beckedorf. Der Arbeits
kreis ostpreußisch Platt unter der Lei
tung Leonie Schröders wird Heiteres 
und Besinnliches vortragen. Anschlie
ßend hat jeder Gelegenheit, ein Tänz
chen zu wagen. Einlaß 14 Uhr. Der 
Kostenbeitrag beträgt für Kaffee und 
Kuchen 8 € für Mitglieder und 12 €für 
Nichtmitelieder. Anmeldungen sind 
bis zum 12. September unter Telefon 
(04 21) 60 89 97 oder (04 21) 60 42 85 
möglich. 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. 
Wlottkowski, Telefon und 
Fax (0 27 71) 26 12 22, Hohl 38, 
35683 Dillenburg 

Landesgruppe - Freitag, 11. Okto
ber bis Sonntag, 13. Oktober findet de 
Landeskulturtagung im Anny-Lang-
Haus, Unter den Eichen 1, statt. Aus 
gegebenem Anlaß wird darauf hinge
wiesen, daß es sich bei der Landeskul
turtagung um eine Fortbildungsver
anstaltung für die in den Kreisgrup
pen oder in der Landesgruppe aktiv 
mitarbeitenden Mitglieder handelt. Es 
werden deshalb als delegierte Teilneh
mer oder Gäste nur Personen akzep
tiert, die durch die jeweiligen Kreis
gruppen beziehungsweise ein Mit
glied des Landesvorstandes angemel
det und als Mitarbeiter ausgewiesen 
werden. Dies gilt auch für Tagesgäste. 
Die Teilnehmer werden um pünktli
che Anreise gebeten. Es wird gebeten, 
ein gut lesbares Namensschild zu tra-

¥en, damit die Kommunikation der 
eilnehmer untereinander noch effek

tiver wird . 
Darmstadt - Sonnabend, 14. Sep

tember, 15 Uhr, Treffen der Gruppe im 
Bürgerhaus am See, Grundstraße 10 
(EKZ), Darmstadt-Neu Kranichstein. 
Nach der Kaffeetafel spricht die Lan
desvorsitzende Anneliese Franz über 
Elisabeth Böhm und Ida v. Kortz-
fleisch, die Gründerinnen des Land
frauenverbandes und der ländlichen 
Haushaltsschulen. 

Frankfurt/Main - Nach der Som
merpause hatten sich zahlreiche 
Landsleute eingefunden, um bei Kaf
fee und Kuchen Neuigkeiten zu erfah
ren und ihre Gedanken auszutau
schen. Durch das Programm führte die 
1. Vorsitzende Gerlinde Groß. Nach
dem sie allen Geburtstagskindern, die 
im Sternzeichen des Krebses, des Lö
wen und der Jungfrau geboren wur
den, herzlich gratuliert natte, wurde 
über den vergangenen Urlaubsmonat 
geplaudert. Ergänzt wurde mit eini-

Een Zitaten von Eugen Roth, die die 
andsleute zum Schmunzeln brach

ten. Neuigkeiten aus dem Osten 
schlössen sich an. Es wurde berichtet, 
daß in der alten Heimat vieles in Bewe-

fung geraten ist und vor Ort die Dinge 
eim Namen genannt werden. Mit 

Bedauern nehmen die Landsleute im
mer wieder die Politik der westlichen 
„Gutmenschen", die die ostdeutsche 
Kultur bundesweit vernachlässigen, 
zur Kenntnis. Große Zustimmung er
hielt das Verhalten der L O mit ihrem 
Sprecher Wilhelm v. Gottberg, der in 
Warschau klärende Gespräche führte, 
da die Regierung an Glaubwürdigkeit 
eingebüßt hat. Gerlinde Groß brachte 
die Geschichte der westpreußischen 
Landschaft in Erinnerung und bat die 
Landsleute, nie zu vergessen, in welch 
einem kulturträchtigen Landstrich sie 
ihre Wurzeln haben. Im zweiten Teil 
der Versammlung ging es nach eini
gen kräftig gesungenen Liedern wei
ter mit lustigen Anekdoten und regem 
Meinungsaustausch. 

Gießen - Die alljährliche Kultur
fahrt führte zum Edersee. Z u Beginn 
der Fahrt begrüßte die 1. Vorsitzende 
Erika Schmidt die zahlreichen Mitglie
der und Gäste. Die Fahrt ging über 
Marburg, Frankenberg und Vöhl zum 
Edersee. Mit der 400 Meter langen und 
47 Meter hohen begehbaren Sperr
mauer bildet diese eine Talsperre mit 
200 Mill ionen Kubikmetern Wasser
menge. Hiermit wird das Wasser der 
Oberweser zur Verbesserung der 
Schiffahrtsmöglichkeiten gesteuert. In 
dem See sind drei Dörfer versunken. 
Bei Niedrigwasser sind die Friedhöfe 
und Brücken begehbar. Mit dem Aus
flugsschiff „Stern von Waldeck" war 
man zwei Stunden auf dem Wasser 
unterwegs. Es ging entlang der Sperr
mauer bis zur Halbinsel Scheit, und 
man konnte hierbei die wunderschöne 
Landschaft genießen. Es ist ein einzig
artiges Freizeit- und Erholungsgebiet. 
In lustiger Stimmung fuhr man mit 
dem Bus weiter über Bad Wildungen 
nach Reitzenhagen. Hier wurde im 
„Knusperhäuschen" eine Rast bei Kaf
fee und Windbeutel eingelegt. Das 
Hessenland ist immer wieder ein wun
derschönes Reiseland. Z u m Abschluß 
stärkte man sich im Ochsenburg an 
der Lahnbrücke. Ein Dank gilt dem 
Vorkommando Erika u n d Heinz 
Schmidt, Gertrud Kröll und Günther 
Fritz. 

Wiesbaden - Sonntag, 8. Septem
ber, 11.15 Uhr, Feierstunde zum „Tag 
der Heimat" im Haus der Heimat, 
Großer Saal. 

Landesgruppe Mecklen
burg-Vorpommern 

1 Vors.: Manfred F. Schukat, 
Hirtenstraße 7 a, 17389 An-
klam, Tel. (0 39 71) 24 56 88 

Hoyerswerda - Sonnabend, 29. Sep
tember, 14 Uhr, „Tag der Heimat" im 
Saal der Sparkasse Westlausitz, 
Schloßplatz 1. Als Gäste sind eingela
den der Oberbürgermeister der Stadt, 
Vertreter der Kirchen, Mitglieder des 
Bundestages und Landtages der Regi
on, Vertreter des Regionalverbandes 
und befreundeter Kreisverbände, 
Vorsitzende der Fraktionen der Partei
en, des Volksbundes Deutsche Kriegs
gräberfürsorge und viele andere offi
zielle Persönlichkeiten. Umrahmt 
wird die Veranstaltung von Laien
künstlern der Musikschule Hoyers
werda, einem Chor der Stadt und einer 
Kindertanzgruppe der Lausitzhalle 
Hoyerswerda. Im Anschluß an die 
Veranstaltung findet die inzwischen 
Tradition gewordene Kranzniederle
gung im Elsterhorst auf der Kriegsgrä
berstätte in Nardt statt. 

Landesgruppe 
Niedersachsen 

Vors.: Dr. Barbara Loeffke, 
Alter Hessen weg 13,21335 Lü
neburg, Telefon (0 41 31) 
4 26 84. Schriftführer und 
Schatzmeister. Irmgard Bör
necke, Mühlenstraße 22a, 
31812 Bad Pyrmont, Telefon 
(0 52 81) 60 92 68. 

Bezirksgruppe Lüneburg: Manfred Kir-
rinnis, Kreuzgarten 4, 29223 Celle, Tele
fon (0 5141) 9317 70. Bezirksgruppe 
Braunschweig: Waltraud Ringe, Maien-
straße 10, 38118 Braunschweig, Telefon 
(05 31) 57 70 69. Bezirksgruppe Weser-
Ems: Otto von Below, Neuen Kamp 22, 
49584 Fürstenau, Telefon (0 59 01) 29 68. 
Bezirksgruppe Hannover: Wilhelm Czy-
pull, Wintershall-Allee 7, 31275 Lehrte, 
Telefon (0 51 32) 28 71. 

Osnabrück - Dienstag, 17. Septem
ber, 16.45 Uhr, Kegeln im Hotel Ibis, 
Blumenhaller Weg 152. - Freitag, 20. 
September, 15 Uhr, Treffen der Frau
engruppe in der Gaststätte Bürger
bräu, Blumenhaller Weg 43. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

Vors.: Dr. Dr. Ehrenfried Ma-
thiak. Geschäftsstelle: Wer
stener Dorfstraße 187, 40591 
Düsseldorf, Tel. (0211) 
39 57 63. Postanschrift: Bu
chenring 21,59929 Brilon, Tel. 
(0 29 64) 10 37, Fax (0 29 64) 
94 54 59 

Aachen - Sonntag, 8. September, 15 
Uhr, „Tag der Heimat" im Haus des 
Deutschen Ostens, Franzstraße 74, im 
Saal des Restaurant Z u m Griechen, 
Aachen. Festredner ist Rudi Pawelka, 
Bundesvorsitzender der Landsmann
schaft Schlesien. Zahlreiche Einladun
gen sind an Stadt und Politik ver
schickt worden. Nach der Feierstunde 
gibt es noch genug Zeit, um miteinan
der zu plachandern und das Neueste 
auszutauschen. 

Bochum-Sonntag, 8. September, 16 
Uhr, Treffen zum „Tag der Heimat" in 
der Aula der Verwaltungs- und Wirt
schafts-Akademie Bochum, Wittener 
Straße 61. Mitwirkende: Trachtenchor 
der Landsmannschaft der Oberschle-
sier Bochum, Leitung Manfred Wendt, 
Chor der Landsmannschaft Ost- und 
Westpreußen Bochum, Leitung Georg 
Grams, Chor der Landsmannschaft 
Deutsche aus Rußland Bochum, Lei
tung Valentina Petruschwekaja, Sing-
uncf Instrumentalkreis des SGV Bo
chum, Leitung Leo Köhler, Posaunen
chor Gelsenkirchen-Erle, Leitung 
Ludmilla Warnas. Ansprachen: Egon 
Primas M d L , Kreisvorsitzender BdV 
Nordhausen; Anton Schmied, Kreis
vorsitzender BdV Bochum. Kaffee 
und Kuchen in der Cafeteria ab 15 Uhr. 

Dortmund - Montag, 16. Septem
ber, 14.30 Uhr, Treffen der Gruppe in 
den Ostdeutschen Heimatstuben, 
Landgrafenschule, Ecke Märkische 
Straße. 

Herford - Sonnabend, 21. Septem
ber, 15 Uhr, Treffen zum Schabber-
nachmittag im Stadthotel Pohlmann. 

Leverkusen - Die Gruppe erlebte 
mit ihren Mitgliedern und Freunden 
einen traumhaft schönen Tag bei einer 
Tagesfahrt, die sie gemeinsam mit der 
Frauengruppe durchführte. Zwei Bus
se brachten 100 Personen zuerst nach 
Limburg a. d. Lahn zur Besichtigung 
des schönen, romantischen Domes, 
wo die Nonnen als Betreuerinnen des 
Domes den Anwesenden die Ge
schichte und den Baustil erläuterten. 
Der Chor Heimatmelodie sang als 
Dankeschön zwei schöne Lieder. Auf 
einem Waldparkplatz auf dem Weg 
nach Bad Ems gab es das gut bekannte 

5-Sterne-Bufett. Von Bad Ems aus 
machte die Gruppe eine Schiffsfahrt 
auf der Lahn, der Mosel und dem 
Rhein, wobei der Kapitän alles Wis
senswerte erklärte. In Koblenz ging 
man an Bord der Busse, und nach ei
nem Abendessen unter freiem H i m 
mel brachten die Busse der Firma Wei-
gel alle wohlbehalten nach Leverku
sen. Es war ein Tag, den man so schnell 
nicht vergessen kann. 

Recklinghausen - Mittwoch, 11. 
September, 15.30 Uhr, Heimatabend 
im Kolpinghaus, Herzogswall 38. 

Rheda-Wiedenbrück - Sonnabend, 
21. September, 17 Uhr, „Tag der Hei
mat" im Vorraum des Rathauses Rhe
da. Die Gedenkrede wird die Land
tagsabgeordnete Ursula Doppmeier 
halten. 

Wesel - Im August hatte die Grup
pe ihren lange geplanten Jahresaus-
flug angetreten. Die Reise ging mit ei
nem vollbesetzten Bus nach Ennepetal 
ins schöne Sauerland. Eingeladen 
wurde man von der Gruppe Ennepe
tal, die im letzten Jahr in Wesel zu Gast 
war, um die Sehenswürdigkeiten der 
alten preußischen Stadt kennenzuler
nen. Während der Reise wurde ein 
Stopp eingelegt, um einen Umtrunk 
vorzunehmen. Bei der Ankunft in En
nepetal begrüßte Lothar Graf, Mit
glied des Vorstandes, die Gruppe. Es 
ging gleich weiter zur Heimatstube, 
wo die Teilnehmer mit einem köstli
chen Mittagessen verwöhnt wurden. 
Nach dem Essen wurde die Klutert-
Höhle besucht, die Führung dauerte 
eine Stunde, die für die Anwesenden 
sehr interessant war. Das Programm 
ging weiter, so wurde einer der drei 
Stauseen besucht, wo man Spazier
gänge unternahm. Danach ging die 
Fahrt zurück in die Heimatstube, wo 
Monika Graf mit ihren Helfern, die 
schon das Mittagessen vorbereitet hat
ten, zum Kaffeetrinken eingeladen 
hatte. Bei vielerlei Sorten an selbstge
backenen Kuchen wurde nicht nur 
Kaffee getrunken, mit einem Bären
fang, einem Bier oder Wein wurden 
viele ostpreußische Volkslieder ge
meinsam gesungen. Als die Zeit zur 
Abreise näher rückte, bedankte sich 
der 1. Vorsitzende der Gruppe Wesel, 
Kurt Koslowski, bei Lothar, Monika 
Graf und ihren Helfern, für den herzli
chen Empfang. Noch lange wird man 
an den Ausflug mit den schönen ge
meinsam verlebten Stunden zurück
denken. 

Landesgruppe Sachsen 
Vors.: Erwin Kühnappel. Ge
schäftsstelle: Christine Alter
mann, Telefon und Fax (03 71) 
5 21 24 83, Trützschlerstraße 
8, 09117 Chemnitz. Sprech
stunden Dienstag und Don
nerstag, 9 bis 16 Uhr. 

Landesgruppe - In Vorbereitung 
der Veranstaltung „Zehn Jahre Lan
desgruppe" fand in Chemnitz eine 
Beratung des Landesvorstandes mit 
den Kreisvorsitzenden statt. Z u Be
ginn gedachte man des verstorbenen 
Vorstandsmitglieds Lothar Rauter mit 
einer Schweigeminute. Die Kreisvor
sitzenden waren trotz der angespann
ten Hochwassersituation zahlreich er
schienen. Kreisvorsitzender Max 
Duscha berichtete, daß der Ostpreu
ßenchor den Erlös eines Benefizauf
tritts den Hochwasseropfern zur Ver
fügung stellen wird . Das Programm 
für die Festveranstaltung anläßlich 
des zehnjährigen Bestehens der Lan
desgruppe wurde beraten und bestä
tigt. Ferner wurde eine Ordnung über 
die Stiftung und Verleihung des K u l 
turpreises der Landesgruppe be
schlossen. Den Anwesenden wurde 
die Festbroschüre, in der das zehnjäh
rige Werden und Wirken der Landes
gruppe und der Kreisgruppen darge
stellt wird, vorgestellt. Sie kann für 
2,80 € erworben werden. Für die in
haltliche Gestaltung und terminge
rechte Fertigung wurde Hans Dzieran 
der Dank des Landesvorstandes aus
gesprochen. Für die Neu wähl des Vor
standes, die im A p r i l 2003 stattfinden 
wird, wurden Kandidatenvorschläge 
erörtert. Landesvorsitzender Erwin 
Kühnappel dankte den Kreisvorsit
zenden für ihre Arbeit und für die 
Überweisung der Beitragsanteile. A n 
schließend konnten sich die Teilneh
mer vom weiteren Ausbau der Hei
matstube überzeugen. Die offizielle 
Einweihung wird gegen Ende des Jah
res vorgenommen. 

Landesgruppe 
Sachsen-Anhalt 

8 Vors.: Bruno Trimkowski, 
H a n s - L ö s c h e r - S t r a ß e 28, 
39108 Magdeburg, Telefon 
(03 91) 7 33 11 29 

Dessau - Montag, 16. September, 
14.15 Uhr, Treffen der Singegruppe, 
Begegnungsstätte Windmüh, Lenstra-
ße. - Mittwoch, 18. September, 14.30 
Uhr, Treffen der Frauengruppe, Saar
straße 52. 

Fortsetzung auf Seite 17 
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Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Heimattreffen 2002 

13. -15. September, Preußisch 
Eylau: Heimatkreistreffen 
der Kreisgemeinschaft in 
Verden/A. 

13. -15. September, Wehlau: 
Kirchspieltreffen Groß 
Schirrau i m „Neetzer Hof" , 
Bleckeder Landstraße 1, 
21398 Neetze. 

14. /15. September, Angerburg: 
Angerburger Tage im Bür
gersaal und im Ratsgymna
sium, 27356 Rotenburg 
(Wümme). 

14. /15. September, Ebenrode 
(Stallupönen): Hauptkreist
reffen der Kreisgemein
schaft Ebenrode (Stallupö
nen) in der Winsener Stadt
halle, Luhdorfer Straße 29, 
Winsen (Luhe). 

14. /15. September, Fischhau
sen: Großes Hauptkreistref
fen im Hotel „Cap Polonio", 
Fahltskamp 48,25421 Pinne
berg. 

14. /15. September, Osterode: 
Hauptkreistreffen in der 
Stadthalle, 37520 Osterode 
am Harz. 

15. September, Orteisburg: 
Hauptkreistreffen in der 
Grugahalle in Essen. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreten Paul Heina-
cher, Telefon (0 41 83) 22 74, 
Fax (0 41 83) 23 68, Lindenstra
ße 14, 21266 Jesteburg. Ge
schäftsstelle: Brigitta Heyser, 
Telefon (0 51 91) 97 89 32, Bil
lungstraße 29,29614 Soltau 

Einberufung z u den Sitzungen i m 
Rahmen des diesjährigen Haupt
kreistreffens i n Winsen (Luhe) -
Kreistagssitzung am 13. September - . 
Einberufung erfolgte in der 32 Folge 
des Ostpreußenblattes / Preußische All
gemeine Zeitung (10. August 2002). 
Nachstehend werden die wichtigsten 
Tagesordnungspunkte (TOP) be
kanntgegeben: T O P 2. und 3. Das Wir 
ken der Kreisgemeinschaft in Gegen
wart und Zukunft ; Probleme i m Z u 
sammenhang mit der Osterweiterung 
der europäischen Union, 39. Heimat
brief, Zukünftige Verwaltung des 
Bildmaterials der Kreisgemeinschaft; 
Mitgliederversammlung: Einberu
fung erfolgte ebenfalls in der Folge 32 
des Ostpreußenblattes / Preußische All
gemeine Zeitung. T O P 1: Bericht über 
die Arbeit der Kreisvertretung seit der 
letzten Mitgliederversammlung, Eh
rungen, Termine für die Treffen i m 
Jahr 2003. 

A b l a u f der Veranstaltung am 
Sonntag, 15. September 2002 - Kranz
niederlegung am Ehrenmal auf dem 
Winsener Friedhof u m 9.30 Uhr, Feier
stunde in der Stadthalle 11 Uhr, Fest
ansprache: U w e Greve M d L (Kiel), 
„Zwölf Thesen zur Erneuerung 
Deutschlands". 

Unsere Heimatbriefe als eine be
sondere Quel le für Forschungsarbei
ten - Im 30. Heimatbrief auf Seite 25 ff. 
der Kreisgemeinschaft ist das ver
dienstvolle Wirken des Ebenroder 
Heimatforschers Otto Hitzingrath 
herausgestellt worden. Der Heimat
brief w i r d anläßlich des Hauptkreis
treffens am 14. und 15. September in 
der Winsener Stadthalle in ausrei
chender Anzahl für Interessenten zur 
Verfügung stehen. Die Arbeiten des 
Forschers haben einen besonderen 
Wert für die lokale Heimatforschung 
des Kreises Stallupönen und Umge
bung. Sigmar Rundt hat in dem 30. 
Heimatbrief das Werkverzeichnis - 67 
Titel - wiedergegeben. Eine besondere 
Quelle auch für Familienforscher! 

Elchniederung 
Kreisvertreter Hans-Dieter 
Sudau, Osnabrück. Ge
schäftsführer: Reinhold Tau
dien, Fichtenweg 11, 49356 
Diepholz, Telefon (0 54 41) 
92 89 06 und 79 30, Fax (0 54 41) 
92 89 06 

Das Kirchspieltreffen Groß Fried
richsdorf, Kreuzingen und Gowarten 
findet am 4. und 5. Oktober 2002 im 
Kurhaus Bad Nenndorf in der Nähe von 
Hannover statt. Die Einladung zu die
sem Treffen ist im letzten Heimatbrief 
veröffentlicht. Die Veranstaltung im 
Restaurant des Kurhauses beginnt am 
Freitag, dem 4. Oktober, um 10 Uhr mit 
dem allgemeinen Treffen der Landsleu
te. Teilnehmer, die bereits am Donners
tag anreisen, können sich im Restaurant 
des Hotels Hannover gegenüber dem 
Kurhaus treffen. Die offizielle Mitglie
derversammlung beginnt am Sonn

abend, dem 5. Oktober, um 14 Uhr im 
Saal des Kurhauses. Im Mittelpunkt die
ser Veranstaltung werden der Bericht 
des Heimatkreisvertreters Hans-Dieter 
Sudau, Mitteilungen der Kirchspielver
treter und Berichte über das Heimatge
biet stehen. U m das Treffen hinreichend 
vorbereiten zu können, wird nochmals 
sehr darum gebeten, die Anmeldungen 
zum Treffen umgehend der Geschäfts
stelle der Kreisgemeinschaft, Fichten
weg 11, 49356 Diepholz, zuzuleiten. 
Übemachtungsmöghchkeiten vermit
telt das Verkehrsbüro, A m Thermalbad 
1,31542 Bad Nenndorf, Telefon (0 57 23) 
34 48 oder (0 57 23) 1 94 33. 

Fischhausen 
Kreisvertreter Louis-Ferdi
nand Schwarz. Geschäftsstel
le: Telefon (0 41 01) 2 20 37 
(Dienstag, Mittwoch, Don
nerstag 9-12 Uhr), Postfach 
17 32,25407 Pinneberg 

Hauptkreistreffen - V o m 13. bis 15. 
September findet wiederum unser 
Hauptkreistreffen in Pinneberg statt. 
Im Prqgrammablauf haben sich noch 
zwei Änderungen ergeben. Nachfol-

Pend geben wir nun das endgültige 
rogramm bekannt. Freitag, 13. Sep

tember, 15 Uhr , Pressekonferenz i m 
V f L - H e i m (gilt nur für den Vorstand), 
17.30 Uhr, Kranzniederlegung am Ge
denkstein i m Drosteipark. Bereits 
schon anwesende Besucher sind herz
lich wil lkommen. 18 Uhr , Vorstands
sitzung im V f L - H e i m , 20 Uhr , Gemüt
licher Abend mit Repräsentanten des 
Kreises und der Stadt Pinneberg im 
V f L - H e i m . Bereits anwesende örts-
vertreter sind dazu herzlich eingela
den. Sonnabend, 14. September, 11 bis 
12.30 Uhr , Ortsvertreterversammlung 
i m V f L - H e i m . Gespräch Ortsvertreter 
und Vorstand. 14.30 bis 17.30 Uhr , 
Fahrt ins Arboretum nach Ellerhoop. 
Bus fährt ab Hotel Cap Polonio. 18.30 
Uhr, Begrüßung durcn den Kreisvor
sitzenden im Hotel Cap Polonio. A b 19 
Uhr, Gemütliches Beisammensein. 
Fiete von A p p e n spielt z u m Tanz. 
Sonntag, 15. September, 11 Uhr, Be
ginn der Feierstunde z u m Tag der 
Heimat i m Kreishaus Pinneberg. Die 
Festrede w i r d der Eigentümer des 
Brandenburg-Preußen-Museums in 
Wustrau, Eberhardt Bödecker, halten. 
Die Schirmherrschaft hat der Bürger
vorsteher der Stadt Pinneberg, Horst 
Hager, übernommen. A b 10.15 U h r 
fahren Busse v o m Hotel Cap Polonio 
z u m Kreishaus und zurück. Nach der 
Feierstunde geht es weiter mit dem 
Hauptkreistreffen i m Hotel Polonio 
und i m V f L - H e i m . W i r hoffen auf eine 
große Beteiligung. 

Gerdauen 
Kreisvertreter Dirk Bannick, 
Telefon (0171) 5 27 27 14. Ge
schäftsstelle: Karin Leon, Am 

V I«J 0) Stadtgraben 33, 31515 
V J Wunstorf, Telefon und Fax (0 

^ — ~ ^ 50 31) 25 89 
Kreistagssitzung - Bereits am Frei

tag vor dem Deutschlandtreffen trafen 
sich Vorstand und Kreistag zu einer ge
meinsamen Sitzung im Leipziger Hotel 
Atrium. Mit Bedauern mußte der Kreis
tag zur Kenntnis nehmen, daß unsere 
Kassenwartin Ute Plettau und Manfred 
Allies, Kirchspielvertreter von Kar-
powen (Karpauen), aus gesundheitli
chen Gründen ihre Ämter nicht mehr 
wahrnehmen können. Wir danken bei
den für ihr Engagement und die gelei
stete Arbeit und wünschen ihnen „gute 
Besserung -' für die Zukunft. Die Stelle 
des Kirchspielvertreters Karpowen ist 
somit leider vakant. U m die finanziellen 
Belange kümmert sich nun Karin Leon. 
Nach den Berichten über die Versand
kartei und unsere Internet-Homepage, 
die beide in den letzten Monaten eine 
weiterhin erfreulich positive Entwick
lung verzeichneten, berichtete Anita 
Motzkus über die Unterstützung unse
rer Wolfskinder in Litauen (siehe Ost
preußenblatt/ Preußisch Allgemeine Zei
tung Folge 31 /2002). Schriftleiter Ulrich 
Kühn stellte den neuen Heimatbrief vor, 
der auch diesmal mit 216 Seiten wieder 
sehr umfangreich und informativ ge
worden ist. Die Kassenprüfung war von 
Lothar Schmadtke und Brigitte Prang 
wieder vorgenommen worden und en
dete ohne Beanstandungen, so daß sei
tens der Kassenprüfer die Entlastung 
des Vorstandes und der Kassenwartin 
beantragt wurde. Diese wurde anschlie
ßend vom Kreistag - bei Enthaltung des 
Vorstandes - einstimmig erteilt. Nach
dem beiden für ihre vorbildliche Arbeit 
gedankt wurde, bestätigte der Kreistag 
die Kassenprüfer einstimmig für ein 
weiteres Jahr in ihrem Amt. Z u m neuen 
Kirchspielvertreter von Gerdauen 
wählte der Kreistag einstimmig Lothar 
Scharnowski (früher Klinthenen). Ursu
la Bayer, die über viele Jahre als Kirch
spielvertreterin von Gerdauen fungier-

te und ihr Amt am 1. Juni 2002 an Brigitte 
Trennepohl übergeben hatte, wurde in 
den Ältestenrat der Heimatkreisge
meinschaft berufen und wird uns auch 
weiterhin mit Rat und Tat zur Seite ste
hen. 

Informationsaustausch - Neben den 
Berichten über die Vorstandsarbeit und 
nach den Wahlen stand der Informati
onsaustausch der Kirchspielvertreter 
auf der Tagesordnung. Ein wichtiger 
Punkt war der Aufbau unserer Kreis
kartei. Derzeit verfügt unsere Heimat
kreisgemeinschaft nur über die aktuelle 
Versandliste der Heimatbriefe. Da hier 
noch wesentliche Daten fehlen, wurden 
neue Erfassungsbögen von den Kirch
spielvertretern entwickelt und von Wal
ter Mogk mit den Daten aus der Heimat
brief-Versandliste ergänzt. Nachdem 
nun diese Bögen kirchspielweise ver
teilt wurden, wollen wir die Daten aus 
den vorhandenen Seelenlisten und den 
alten Karteikarten ergänzen und mit 
weiteren Unterlagen abgleichen. Unse
re Kirchspielvertreter werden deshalb 
auf den nächsten Hauptkreis-, Orts
und Stadttreffen sukzessive diese Bö-

een an sie verteilen oder noch fehlende 
taten direkt von ihnen erfragen und in 

die Erfassungsbögen aufnehmen. Wir 
möchten sie alle um ihre tatkräftige H i l 
fe und Mitarbeit bei dieser wichtigen 
Aufgabe unserer Heimatkreisgemein
schaft bitten, damit eine möglichst voll
ständige Übersicht aller zuletzt im Kreis 
Gerdauen lebenden Einwohner, ihrer 
Ehegatten und Nachkommen erstellt 
werden kann. Abschließend bleibt fest
zuhalten, daß sich alle Anwesenden 
darüber einig waren, in Zukunft - nicht 
nur bei dem Ausbau unserer Kreiskartei 
- stärker kirchspielübergreifend zu
sammenzuarbeiten. 

9. Gerdauener Stadttreffen 2003 -
Das 9. Gerdauener Stadttreffen findet 
vom 7.-10. A p r i l 2003 im Ostheim, Bad 
Pyrmont statt. Nähere Informationen 
erhalten Sie direkt beim Organisator des 
Treffens, Landsmann Jörg Beißel, Ek-
kendorfer Straße 38, 53343 Wachtberg-
Fritzdorf, Telefon (0 22 25) 28 56, E-Mail : 
joerg.beissel@web.de. Jörg Beißel 
nimmt auch Anmeldungen für das Tref
fen entgegen. Sollte es noch Gerdauener 
geben, die noch nie bei diesem Treffen 
dabei waren, aber Interesse an einer 
Teilnahme haben, bitte kurz melden. 

Gerdauen-Fahrt 2003 - Lm. Jörg Bei
ßel organisiert im nächsten Jahr für die 
Stadt-Gerdauener eine Reise nach Ost
preußen mit Schwerpunkt Gerdauen. 
Wer mitfahren möchte, melde sich bitte 
direkt bei ihm: Jörg Beißel, Eckendorfer 
Straße 38, 53343 Wachtberg-Fritzdorf, 
Telefon (0 22 25) 28 56, E-Mail : 
joerg.beissel@web.de. Termin der lOtä-
gigen Reise (darunter drei volle Tage 
Gerdauen) wird Ende Mai/Anfang Juni 
2003 sein. Auf dem Programm stehen 
unter anderem die Wolfsschanze, M a -
suren und Memel. Der Preis richtet sich 
nach der Teilnehmerzahl, nähere Infor
mationen bitte direkt bei L m . Beißel er
fragen. 

Redaktionsschluß Heimatbrief -
Bitte beachten Sie, daß am 30. September 
2002 Redaktionsschluß für den näch
sten Heimatbrief (Nr. 30) ist. Alle Art i 
kel und Berichte sollten bis dahin beim 
Schriftleiter (Ulrich Kühn, A m Hofgar
ten 2,31675 Bückeburg, Telefon und Fax 
(0 57 22) 37 66 eingegangen sein, damit 
sie noch Berücksichtigung finden kön
nen. Dies gilt auch für die Familiennach
richten (70., 75., 80. Geburtstag und dar
über - Zeitraum 1. Januar bis 30. Juni 
2003), für die Sie bitte die Postkarten im 
letzten Heimatbrief verwenden möch
ten. 

M i t den Gerdauen-Pokal-Siegern in 
Wyk/Föhr - Seit 1959 ist es gute Tradi
tion, daß die Fußball-D-Jugend unseres 
Patenkreises Rendsburg-Eckemförde 
alljährlich im Rahmen des Fußball-Ju-

fendpokaltages des K F V Rendsburg-
ckemförde um den „Gerdauen-Pokal" 

spielt, so auch in diesem Jahr. In einer 
auf gutem Niveau geführten Partie 
konnte sich der Kieler Vizekreismeister 
TSV Kronshagen Ende Juni im Endspiel 
völlig verdient mit 3:1 gegen den Vize-
Landesmeister und hohen Favoriten 
TSV Waabs durchsetzen (Tore: Torben 
Bertow, Julian Fritz, Athos Wegner / 
Marcel Pommering) und damit den be
gehrten Wanderpokal erringen, der die 
Erinnerung an unseren Heimatkreis im 
Gedächtnis der jungen Generation 
wachhalten soll. Hans-Werner Toop als 
Vertreter unseres Patenkreises uber
reichte den Jungs um Trainer Thomas 
Gude die Trophäe zusammen mit den 
Reiseunterlagen für einen kostenfreien 
Wochenendaufenthalt im Schulland
heim des Kreises in Wyk/Föhr, zu dem 
auch die Sieger in den anderen Jugend
klassen (A-, B-, C- und E-Jugend) einge
laden waren. A m Freitag, dem 28. Juni, 
starteten dann zwei Busse vom Park
platz des Kreishauses - neben den 5 Ju
gendmannschaften mit ihren Betreuem 
waren auch die Paten der einzelnen Po

kale (darunter Karin Leon für unsere 
Heimatkreisgemeinschaft) und Vertre
ter des Kreises Rendsburg-Eckernförde 
eingeladen. Karin Leon berichtet über 
das Wochenende auf Föhr: „Über Dage-
büll ging es mit der Fähre auf die Insel 
Föhr, wo wir im Schullandheim z u 
nächst ein gemeinsames Abendessen 
einnahmen. Während des Aufenthaltes 
waren alle Mannschaften abwechselnd 
mit Ein- und Abdecken der Tische sowie 
Abwaschen dran, was mit mehr oder 
weniger Freude erledigt wurde. Der 
Sonnabend stand nach dem Frühstück 
zur freien Verfügung, was viele zu einer 
Wanderung am nur eine Minute vom 
Schullandheim entfernten Strand in 
rund 40 Minuten in die Fußgängerzone 
von Wyk nutzten, wo das Leben der In
sel pulsiert. Hier gibt es wunderschöne 
kleine Gassen mit Fachwerkhäusern 
und vielen Blumen vor den Häusern. 
Wyk ist ein Heilbad und bietet so alle 
Annehmlichkeiten einer solchen Ein
richtung. Sehenswert ist auch der alte 
Hafen und das Wattenmeer. Z u m Mit
tagessen trafen sich alle wieder im 
Schullandheim. Anschließend hieß es 
für die meisten Erwachsenen, sich auf 
ihren Zimmern vom anstrengenden 
Fußmarsch zu erholen, bevor wir vom 
Landkreis zum Kaffeetrinken ins Re
staurant eingeladen wurden. Abends 
haben wir dann im Schullandheim ge
meinsam gegrillt und beim anschließen
den gemütlichen Beisammensein bis in 
die Nacht hinein die eine oder andere 
Runde Karten gespielt. A m nächsten 
Morgen gingen wir nach dem Frühstück 
in den Hafen, wo jeden Sonntag ein gro
ßer Flohmarkt stattfindet. Nach dem 
Mittagessen versammelten sich alle im 
Fernsehraum des Schullandheimes -
schließlich fand an diesem Tag das End
spiel der Fußball-Weltmeisterschaft 
Deutschland - Brasilien statt. Leider 
verloren unsere Jungs, aber auch den 
Brasilianern gönnte jeder den Titel. Die 
gemeinsame Zeit auf Föhr war nun 
schon wieder viel zu schnell vorbei, und 
die Fähre brachte alle um 16.30 Uhr zu
rück aufs Festland, wo schon die Busse 
warteten und uns nach einem wunder
schönen Wochenende heil und gesund 
nach Rendsburg zurückbrachten." 

Goldap 

IM 

Kreisvertreter: Stephan Gri-
gat, Telefon (0 52 31) 3 71 46, 
Fax (0 52 31) 2 48 20, Sachsen
straße 10, 32756 Detmold. 
Geschäftsstelle : Waltraud 
Schmidt, Telefon (0 41 93) 

52 42, Fax (0 41 93) 9 76 80, Höllenhorst 5, 
24558 Henstedt/Ulzburg 

Romintertreffen - Bereits am Sonn
tag waren 22 Teilnehmer zum Treffen 
angereist. Bei der offiziellen Eröffnung 
am Montag konnte Ruth Stübig dann 70 
Teilnehmer begrüßen. Auch wenn es 
weniger als im vergangenen Jahr waren, 
so kann man mit der Teilnehmerzahl 

trotzdem zufrieden sein. Nach der Mit 
teilung der Programmpunkte für den 
nächsten Tag war Erzählen, Bilder an
schauen und Erinnerungen austau
schen angesagt. Dorchen Peters, Ursel 
Löwensen und Siegfried Räbiger runde
ten den Abend mit kleinen Vorträgen 
ab. A m Dienstag ging es mit einem Dop
peldeckerbus auf Tour. Das Wasser
kraftmuseum in Ziegenrück war das 
Vormittagsziel. Im Schloßberghotel 
wurde das Mittagessen eingenommen. 
Wer Lust hatte, konnte die sehr reizvolle 
Umgebung um das Schloßberghotel er
kunden. Aus der Reisekasse wurden 
noch Kaffee und Kuchen spendiert und 
anschließend das Programm mit der Be
sichtigung der Burg Ranis fortgesetzt. 
Nach dem Abendessen und der Be
kanntgabe des Programms für den 
nächsten Tag trugen Dorchen und Ursel 
wieder etwas vor. Auch dieser Abend 
verging sehr schnell. A m Mittwoch 
morgen meinte es Petrus nicht sehr gut. 
Eine Glasbläservorführung in Lausche 
war interessant, und Gott sei Dank hatte 
die Gruppe da ein Dach über dem Kopf. 
Nach dem gemeinsamen Mittagessen 
und bei gutem Wetter ging die Fahrt 
über Saatfeld und Bad Blankenburg zur 
Burg Greifenstein, um einen sehr guten 
Falkner mit seinem Falken, Adler, Uhu 
und Condor anzusehen. Für diejenigen, 
die nicht so gut zu Fuß waren, hatte das 
Busunternehmen einen Kleinbus zur 
Verfügung gestellt, um die letzten Hö
henmeter zu überwinden. Dadurch 
konnten wir alle gemeinsam an der 
wirklich guten, beeindruckenden Vor
stellung teilnehmen. A u f allgemeinen 
Wunsch wurde wieder eine Schokola
denfabrik angefahren und viele konn
ten ihre Mitbringsel hier erstehen. Z u 
mindest für die Firma war es ein voller 
Erfolg. Nach dem Abendbuffet erfreute 
Hubert Blocks mit einem Diavortrag 
über eine Fahrradtour über die Kurische 
Nehrung. Als Andenken an das Treffen 
überreichten Ruth Stübig und Erwin 
Brinkmann, die sich als Hobbyimker 
betätigen, jedem Teilnehmer ein Glas 
Honig. Da sich niemand fand, der das 
Treffen im kommenden Jahr ausrichten 
w i l l , erklärten sich Ruth und Erwin be
reit, dies nochmals zu tun. Außer eini
gen, die noch einige Tage in dem guten, 
preisgünstigen Hotel verbringen wol l 
ten, hieß es am nächsten Morgen A b 
schied nehmen. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus 
Weigelt. Geschäftsstelle: An
nelies Kelch, Luise-Hensel-
Straße 50, 52066 Aachen. Pa
tenschaftsbüro: Karmelplatz 
5,47049 Duisburg, Tel. (02 03) 
2 83-21 51 

Mädchen Frischbier-Schule u n d 
Knaben Farenheid-Schule - In freu
diger Erwartung des Wiedersehens 
mit all den liebenMenschen, die in den 

s o f o r t l i e f e r b a r ! 

Das offizielle Video 
zum Deutschlandtreffen 2002 in Leipzig 

D e u t s c h l a n d t r e f f e n 
d e r O s t p r e u ß e n 

Die Video-Dokumentation des 
Deutschlandtreffen 2002 

Sämtliche Höhepunkte 
der Veranstaltung auf 
Video, zusätzlich die 
komplette Stoiber-Rede 
zur Großkundgebung. 
Insgesamt 
120 Minuten 
Laufzeit! 

Jetzt bestellen: 
Telefonisch: 0,40/41400627 

oder schriftlich: 
Preußischer Mediendienst 

Parkallee 84/86 
20144 Hamburg 

o 
Ich bestelle: 

Stück Video Deutschlandtreffen 
zum Preis von je € 21,- zzgl. versandkosten von € 3,-

| Name / Vorname 

I Strafte. Nr. 

PLZ / Ort 

Datum 1. Unterschrift 

RucMttegaranti«' Mr >M twkarm« rf«a <ct\ « * M BnMtmu 
W*hrun« dar Fm\ gvnugl d * mcMmige EmMwJune D M WWimÄ. 

Datum 2 Unterschrift 
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Allgemeines 

zwölf Jahren zu einer Gemeinschaft zu
sammen gewachsen sind, erreichten 
wir, aus allen Gegenden angereist, das 
Ostheim in Bad Pyrmont. Der erste 
Abend diente der Begrüßung mit dem 
gemeinsam gesungenen Ostpreußen-
fied, dem Plachandern und den Späß-
chen. A m Sonnabend unternahmen wir 
eine halbtägige Busfahrt in den Solling 
nach Neuhaus. Hier besichtigten wir 
das Schloß-Museum, das vielseitige 
Dinge nicht nur zur Anschauung, son
dern auch zum Kauf darbot. A m Abend 
war dann in dem neuerbauten Trakt, 
dessen Räumlichkeiten hell und freund
lich sind, Spaß in Form von Vorträgen, 
Sketchen angesagt, so daß die Stim
mung ihren Höhepunkt fand. Hier hat 
sich eine Gruppe zusammengefunden, 
die wie immer ganz spontan zum Gelin
gen des Abends beigetragen hat. Er
wähnen möchte ich Inge und Egon Haf-
ke, Eleonore und Horst Dultz, Inge Stol
ze und Charlotte Fiebig. Die restliche 
Zeit war mit Spaziergängen durch das 
wunderschön gepflegte Bad Pyrmont 
ausgefüllt, deren Cafes immer wieder 
zum Ausruhen und natürlich dem Eß-
bedürfnis dienen. A m Sonntagabend 
wurde noch einmal im Schatzkästchen 
gekramt und ostpreußische Humores
ken vorgetragen. U m auch wieder ein
mal die Klangvollen Stimmen zur Gel
tung zu bringen, boten die Liederbücher 
genügend Material, um einige der schö
nen Weisen zu Gehör zu bringen. Wenn 
36 Leutchen singen, hat das schon Volu
men, und ein geschulter Chor hätte 
nicht besser klingen können. A m Mon
tag hieß es dann Abschied nehmen. 
Abschied von diesen wunderschönen 
Tagen, die gekrönt waren von einem 
netten Aufenthalt im Ostheim unter der 
Betreuung des Ehepaares Winkler. Mit 
dem Versprechen auf ein Wiedersehen 
im Jahr 2003 vom 8. bis 11. August hieß 
es Abschied nehmen, was nicht immer 
ganz leicht fiel. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreten Helmut Bor-
kowski, Ellernweg 7, 49525 
Lengerich, Tel. (0 54 81) 25 98. 
Geschäftsstelle: Tonhallenstra
ße 5/7,32423 Minden 

Neues Heimatmuseum - In abseh
barer Zeit steht der U m z u g aus der 
ehemaligen Heimatstube in das neue 
Heimatmuseum der Kreisgemein
schaft Königsberg-Land in dem Ge
bäude des Preußen-Museums an. Es 
gilt, der Nachwelt das geschichts-
trächtige Geschehen unserer Heimat 
zu erhalten. A n unsere Heimatfreunde 
ergeht in diesem Zusammenhang die 
Bitte, uns Fotos, Urkunden, Chroniken 
und andere Exponate - insbesondere 
aus Nachlässen - zuzusenden. Für 
Anregungen zur Gestaltung der neu
en Räume sind wir ebenfalls dankbar. 

Fuchsberg - Gerhard Wirt, früher 
Dichtenwalde, überraschte mich mit 
einer per Computer hergestellten Bro
schüre. A u f 36 Seiten findet man eine 
Zusammenstellung aller im Laufe der 
Jahre veröffentlichten Farbfotos von 
Häusern in Fuchsberg (Semenowo) 
nach 1990. Der Titel: „Erinnerungen an 
unseren Heimatort Fuchsberg" - A l s 
Ergänzung dazu arbeite ich zur Zeit an 
einem kommentierenden Bildband 
mit 75 Schwarzweißfotos von unse
rem schönen Fuchsberg der früheren 
(alten) Zeit. Z u m Ortstreffen am 17. 
und 18. M a i 2003 werden beide Bände 
angeboten. 

Spende an einen Samländer-Nach 
einem Besuch einer Waldauer Gruppe 
in Willkühnen und anschließendem 
Hilferuf im Samlandbrief, wurde ich 
auf das Schicksal von Richard Bendix 
aufmerksam. Er ist ein in der Heimat 
Verbliebener. Er lebt in einer ärmli
chen Behausung in der Garage auf 
dem ehemaligen Gut des Grafen Doh
na, Willkühnen. Erst kürzlich hat man 
Richard Bendix einen Unterschenkel 
amputiert. 

L O (Bruderhilfe) hi l f t - Die Bemü
hungen bei der L O (Bruderhilfe) ha
ben zum Erfolg geführt, es wurde eine 
Spende von 200 € zugesagt. Das Pro
blem war nun, einen zuverlässigen 
Überbringer z u finden. Aufgrund 
meines Besuches in Königsberg konn
te ich Luise Wolfram, Ehefrau des Pa
stors der evangelisch-lutherischen 
Kirche Königsberg, gewinnen. Luise 
Wolfram nahm sich die Zeit neben den 
vielfältigen Tätigkeiten in den dorti
gen Gemeinden, L m . Bendix zweimal 
zu besuchen. Z u Tränen gerührt nahm 
dieser die Spende entgegen. 

Wickbold-Chronik - Es ist überaus 
erfreulich, wenn durch die Initiative 
einzelner in teilweise mühseliger 
Kleinarbeit Erinnerungen an die Hei 
mat zusammengetragen und veröf
fentlicht werden. So auch die Wick
bold-Chronik des Ehepaares Brigitte 
und Peter Profe. Nachdem die erste 
Auflage zum Selbstkostenpreis 
schnell vergriffen war, haben die A u 
toren jetzt für Nachschub gesorgt. Bri
gitte Profe, früher Wickbold, sorgt per
sönlich für den Versand des Buches, 
das (einschließlich Versand) für 14 € 
erhältlich ist. Versandanschrift: Foh
lenweg 13, 24539 Neumünster, Tele
fon und Fax (0 43 21)8 23 14. 

Labiau 
Kreisvertreterin: Brigitte 
Stramm, Hoper Straße 16, 
25693 St. Michaelisdonn/ 
Holst., Telefon (0 48 53) 5 62, 
Fax (0 48 53) 7 01. Geschäfts
stelle: Hildegard Knutti, Tele
fon (04 81) 6 24 85, Lessingstra
ße 51, 25746 Heide 

Hauptkreistreffen - Anläßlich des 
Hauptkreistreffens vom 14. bis 15. 
September Sonntag, 15. September, 
9.30 Uhr, Kranzniederlegung am Ge
denkstein Labiau, A m Großen Spek-
ken in Otterndorf, 10.30 Uhr, Festver
anstaltung zum Jubiläum „50 Jahre 
Patenschaft mit dem Landkreis Cux
haven" in der Stadthalle in Otterndorf. 
Programm: Totenehrung, Grußworte 
der Gäste, Anneliese Todt und fünf 
Damen aus Schleswig-Holstein singen 
Ostpreußische Lieder, Verlesen der 
Patenschaftsurkunde, Festredner 
Oberkreisdirektor Dr. Johannes 
Höppner und Landrat Martin Dös-
cher, Lamstedter Trachtengruppe, 
Gerd Obersteller hält Rückblick auf 50 
Jahre Patenschaft und Kreisgemein
schaft, Christian Lemke spielt Akkor
deon, Gedenken an 360 Jahre Stadt
rechte Labiau 1642-2002, Ostpreußi
sche Lieder. Zudem findet in der 
Kreissparkasse Wesermünde-Hadeln, 
Geschäftsstelle Otterndorf, Cuxhave
ner Straße 18 vom 11. September bis 11. 
Oktober die Bilderausstellung „Faszi
nation Ostpreußen: Der Kreis Labiau 
und rund um das Kurische Haff" statt. 
Auch wird am Sonnabend, 14. Sep
tember, 14 Uhr, im Torhaus Ottern
dorf, A m Großen Specken die Dauer
ausstellung „Die Schulen im Kreis La
biau" eröffnet. A n beiden Tagen des 
Hauptkreistreffens ist in der Kleinen 
Turnhalle die Fotoausstellung „Der 
Kreis Labiau, wie er einmal war" zu 
besuchen. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Erhard Kaw-
lath, Dorfstraße 48, 24536 
N e u m ü n s t e r , T e l e f o n 
(0 43 21) 52 90 27 

Reisebericht - Anfang Juli startete 
Gertrud Haß mit 38 Teilnehmern wie
der zu einer Fahrt in die Heimat. Es 
war ihre 16. Reise nach Masuren. Die
ses M a l anläßlich der Goldkonfirmati
on in Rhein, zu der Pfarrer Neumann 
der evangelischen Gemeinde Ryn ein
geladen hatte. Die Fahrt ging von Bo
chum über Dortmund, Hannover, Ber
l in mit Zw*ischenübernachtung in 
Schneidemühl nach Rhein. Es war für 
alle Reiseteilnehmer wieder eine er
lebnisreiche, harmonische Fahrt. Zur 
Goldkonfirmation waren noch viele 
Teilnehmer aus der BRD mit eigenen 
Fahrzeugen beziehungsweise Bahn 
angereist. Pfarrer Neumann hatte für 

die Goldkonfirmation einen Amtsbru
der aus Mecklenburg zu Gast. So wur
de die Goldkonfirmation zweispra
chig ausgeführt. Es hat alles bestens 
geklappt und bei anschließender Kaf
feetafel im Pfarrgarten konnten alte 
Erinnerungen aufgefrischt werden. 
Das Wetter war in den Tagen bestens, 
so wurden auch die Schiffsfahrten 
zum Erlebnis. Heiligelinde, Geburts
haus von Ernst Wiechert, Kahnfahrt 
auf der Krutinna und Besuch des Ge
stüts bei Ukta mit Kutschfahrt waren 
auch auf dem Plan. Die Reise hatte al
len viel Spaß gemacht. Ein weiterer 
Bericht folgt im nächsten „Lötzener 
Heimatbrief". 

Osterode 
Kreisvertreter Dieter Gasser, 
F r i e d r i c h - L a m p - S t r a ß e 8, 
24306 Plön, Telefon (0 45 22) 
59 35 80. Geschäftsstelle: Kreis
gemeinschaft Osterode Ostpr. 
e. V., Martin-Luther-Platz 2, 
Postfach 15 49,37505 Osterode 
am Harz, Telefon und Fax: 
(0 55 22) 91 98 70, E-Mail: 
KGOeV@t-online.de. Sprech
stunden: Dienstag 9.00-12.00, 
Donnerstagl4.00-17.00 Uhr. 

Berichtigung! - Das Treffen der 
Osteroder Oberschüler findet am 
Sonnabend, 14. September 2002 um 18 
Uhr im Hotel Harzer Hof in Osterode 
am Harz statt. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreten Arno Litty, Te
lefon (0 30) 7 03 72 62 Britzer 
Straße 81, 12109 Berlin. Ge
schäftsstelle: Marie-Luise 
Steinzen, Tel. (0 41 71) 24 00, 
Fax (0 4171) 24 24, Rote-Kreuz-
Straße 6,21423 Winsen (Luhe) 

Hauptkreistreffen - Sonnabend, 21. 
September, und Sonntag, 22. Septem
ber, Hauptkreistreffen in der Stadthal
le in Winsen/Luhe. Sonnabend, 21. 
September, 14 Uhr, öffentliche Kreis
tagssitzung in der Stadthalle, 16 Uhr, 
Busfahrt durch Winsen und Umge
bung auf Einladung der Kreisstadt 
Winsen/Luhe (ab Stadthalle). 19.30 
Uhr, heimatlicher Gemeinschafts
abend in der Stadthalle mit ostpreußi
schen Vorträgen und Heiner Schwar
taus „Hanseaten Combo". Sonntag, 
22. September, 9.30 Uhr, Kranznieder
legung am Ehrenmal auf dem Winse
ner Friedhof, Lüneburger Straße. A n 
sprache: Gerd Schattauer, stellvertre
tender Kreisvertreter. 10 Uhr Feier
stunde mit Begrüßung und Toteneh
rung, Kreisvertreter Arno Litty, A n 
dacht mit Geläut der Schloßberger Kir 
chenglocke über Tonträger, Pfarrer 
Frithjof Besch, Lychen, Gedicht, H i l 
degard Rauschenbach, Festansprache 
„Salzburger Glaubensflüchtlinge, A n -
siedlung, Wirken und Bedeutung". 
Musikalische Umrahmung der Feier
stunde durch den Städtischen Frauen-

Max Sieloff wird 100 
W enige Jahre nach dem Krieg 

rief der verstorbene Land
wirt Heinrich Hilgendorff 

aus Wehlack (Kreis Rastenburg), Mit 
begründer der Landsmannschaft Ost
preußen, der bei Lütjenburg als Sied
ler auf dem Resthof des Gutes Flehm 
angesetzt wurde, den später nach ihm 
benannten Stammtisch ins Leben. 

Seit Jahrzehnten treffen sich Land
wirte und mit der 
Landwirtschaft ver
bundene Ostpreußen 
aus den Kreisen Plön 
und Ostholstein ein
mal im Monat zu ei
nem Meinungsaus
tausch und geselligen 
Zusammensein, etli
che schon in der nach
gefolgten Generation. 

S t e l l v e r t r e t e n d e r 
Vorsitzender dieses 
Stammtisches ist Max 
Sieloff aus Raisdorf, 
der am 6. September 
sein 100. Lebensjahr 
vollendet. Er wurde 
geboren in Warlen 
(Kreis Insterburg). 
Nach dem Abitur 1921 studierte er 
Agrarwissenschaften an den Universi
täten Königsberg und Bonn. 1932 hei
ratete er Elma Neufang und übernahm 
als Diplomlandwirt das väterliche Gut 
in Warlen (rund 75 Hektar), das seit 
Generationen Familieneigentum war. 
Der Hof war ein vom Reichsnährstand 
anerkannter Muster- und Lehrbetrieb, 
auf dem unter anderem Kalt- und 
Warmblutpferdezucht und Rinder-
Herdbuchzucht betrieben wurden. 

Nach seiner Einberufung zum 
Kriegsdienst 1943 bewirtschaftete sei
ne Frau den Hof bis zur Vertreibung. 
Sie mußte alleine die Flucht mit den 
vier Kindern bewältigen. 

1948 wurde Max Sieloff aus russi
scher Kriegsgefangenschaft entlassen. 
Er fand seine Familie in Ritzerau 
(Kreis Herzogtum Lauenburg). 1951 
wurde er als Siedler auf einer kleinen 
Vollerwerbsstelle in der Weinberg
siedlung in Raisdorf angesetzt und 
startete mit seiner Frau mit Fleiß, 

Überlegung und Elan einen Neuan
fang. Als bald anerkannter tüchtiger 
Landwirt baute er sich eine für dama
lige Zeiten sichere Existenz auf. Heute 
ist der Hof verpachtet. 

Sehr bald wurden Sieloff ehrenamt
liche Aufgaben übertragen, die er mit 
großem Engagement und zielstrebi
ger Fachkunde bis ins hohe Alter bei 
großer Anerkennung ausfüllte. Er war 

jeweils mehrere Jahr
zehnte Vorsitzender 
des Verbandes der 
Heimkehrer, Ortsver
ein Preetz (seit einigen 
Jahren Ehrenvorsit
zender), des örtlichen 
Verbandes der Hei -
matvertriebenen, der 
Raiffeisenbank Preetz. 
Er war im Vorstand 
des örtlichen Reiter
vereins und für die 
staatliche landwirt
schaftliche Verwal
tungsbehörde als Ern-
tesenätzer und Scha
densermittler tätig. 

Bei einer Zusam
menkunft in zeitlicher 

Nähe seines 80. Geburtstages wurde er 
zum Ehrenpräsidenten des Stammti
sches ernannt. 

Sieloff sind viele öffentliche Aus
zeichnungen zuteil geworden, so die 
Ehrung für 50 Jahre DRK-Mitgl ied-
schaft oder die Verleihung der Bis
marck-Medaille. 

Der schwerste Schicksalsschlag, von 
dem Max Sieloff getroffen wurde, war 
der Tod seiner Ehefrau vor drei Jahren 
nach 67 Jahren Ehe. 

Max Sieloff, der „Eiserne Max" , wie 
er liebevoll und gegendbekannt be
zeichnet wird , wird geehrt und geliebt 
von vier Kindern, acht Enkeln und 
fünf Urenkeln und einem sehr großen 
Freundes- und Bekanntenkreis. Al le 
freuen sich über den geistig und kör
perlich erstaunlich rüstigen und fri
schen Jubilar mit seinem immer noch 
verschmitzten Lachen und seinem hu
morvollen Mutterwitz, der nach wie 
vor einen „Pillkaller" nicht verachtet. 

Eberhard v. Redecker 

chor Winsen/Luhe e.V. und den Po
saunenchor St. Marien. A n beiden Ta
gen finden im Foyer der Stadthalle 
Ausstellungen statt. A m Sonntag steht 
von 14 bis 17 Uhr ein Pendelbus von 
der Stadthalle zur Heimatstube/Ge
schäftsstelle kostenlos zur Verfügung. 
Diese ist am Sonnabend von 10 bis 12 
Uhr und von 15 bis 17 Uhr und am 
Sonntag von 10 bis 12 Uhr und von 14 
bis 17 Uhr geöffnet. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreten Horst Merti-
neit. Geschäftsstelle: Telefon 
(04 31) 52 06 68, Diedrichstra-
Se 2,24143 Kiel 

Ulla Lachauer kommt nach K i e l -
Die bekannte Filmemacherin und 
Schriftstellerin Ulla Lachauer hat sich 
bereit erklärt, im Rahmen des Bundes
treffens der Tilsiter vom 27. bis 29. Sep
tember, das anläßlich das 450jährigen 
Tilsiter Stadtjubiläums in Kiel stattfin
det, eine Autorenlesung zu gestalten. 
Die Lesung findet statt am Sonnabend, 
dem 28. September, um 15 Uhr. Der 
genaue Ort der Veranstaltung wird 
noch bekanntgegeben. Die Autorin 
liest aus ihrem Buch „Paradiesstraße" 
mit dem Untertitel „Lebenserinnerun-

gen der ostpreußischen Bäuerin Lena 
Irigoleit". Das Buch gehört zu ihren 

bekanntesten und besonders bei den 
Ostpreußen beliebten Werken. 

Wehlau 
Kreisvertreten Joachim Ru-
dat, Telefon (0 41 22) 87 65, 
Klinkerstraße 14,25436 Moor
rege 

Unser Hauptkreistreffen findet 
von Freitag, dem 20., bis Sonntag, dem 
22. September 2002, wieder im Kur
haus von Bad Nenndorf statt - Alle 
Vorbereitungen sind getroffen, das 
Kurhaus, in dem sich im vergangenen 
Jahr alle wohlgefühlt haben, erwartet 
uns, um uns wieder den Aufenthalt so 
angenehm wie möglich zu machen. 
Wir haben den Ehrgeiz, an den Erfolg 
des letzten Treffens anzuknüpfen, 
und wieder für ein unterhaltsames 
Programm gesorgt. Wir möchten gern, 
daß für jeden Besucher etwas dabei ist 
und Sie alle durch Ihre gute Laune 
zum Gelingen des Treffens beitragen. 
Auch in diesem Jahr gibt es sicher Kei
ne Schwierigkeiten bei der Erfüllung 
Ihrer Übernachtungswünsche. Bad 
Nenndorf mit seinem großen Angebot 
an Übernachtungsmöglichkeiten in al
len Preislagen wartet nur auf Ihre Re
servierung. Trotzdem raten wir, die 
benötigten Zimmer rechtzeitig zu be
stellen, damit sie auch möglichst in der 
Nähe des Kurhauses übernachten 
können. Bitte fordern Sie das Unter
kunftsverzeichnis von Bad Nenndorf 
beim Kur- und Verkehrsverein in der 
Kurhausstraße 4, in 31542 Bad Nenn
dorf an. Telefon (0 57 23) 34 49 und 
(0 57 23) 1 94 33. 

Beginn des Treffens - Wir begin
nen mit unserem Kreistreffen wieder 
am Freitag, da wir der Meinung sind, 
daß sich diese Änderung bewährt hat. 
Sie haben dadurch die Möglichkeit, 
sich schon am Abend vorher in aller 

Ruhe mit Freunden, Bekannten und 
ehemaligen Nachbarn zu unterhalten. 
U m 15 Uhr öffnen wir daher das Kur
haus für Sie. Alle Räumlichkeiten ste
hen Ihnen offen, und der komplette 
Service des Kurhauspersonals steht zu 
Ihrer Verfügung. Natürlich ist auch 
unser Bücherstand von diesem A u 
genblick an für Sie geöffnet. Bernstein 
und Königsberger Marzipan werden 
auch in diesem Jahr angeboten. Auch 
die Videofilme laufen bereits am Frei
tag. Dezente Musik wird Sie unterhal
ten, und die Möglichkeit, ein bißchen 
zu tanzen, wird Ihnen ebenfalls gebo
ten. Wir sind sicher, daß dieser Freitag 
wieder eine Bereicherung für unser 
Treffen wird . 

Offizielles Programm des Kreis
treffens - Freitag, 20. September: 15 
Uhr Saalöffnung; Zeit für den Aus
tausch untereinander, Zeit für Gesprä
che mit alten Freunden, Zeit für die Be
trachtung der Bilderausstellung „Pfer
deland Ostpreußen", Zeit zum Stö
bern am Bücherstand, Zeit für einen 
Videofilm über unser Ostpreußen vor 
1945, Zeit zum gemütlichen Abendes
sen mit Freunden, Zeit für den Genuß 
musikalischer Darbietungen, Zeit für 
ein flottes Tänzchen. Niemand wird 
an diesem Abend aufgefordert wer
den, den Saal zu verlassen, wir denken 
aber, daß 23 Uhr eine Zeit ist, die es uns 
allen erlaubt, am nächsten Tag frisch 
und munter das weitere Programm 
genießen zu können. 

Sonnabend, 21. September - 8.30 
Uhr, Saalöffnung. 9.30 Uhr, Blumen-
niederlegung am Agnes-Miegel-
Denkmal. 10.30 Uhr, Feierstunde im 
großen Saal, Begrüßung durch den 
Kreisvertreter Joachim Rudat, geistli
ches Wort, Totenehrung, Grußworte, 
Festansprache von Markus Patzke, 
Geschäftsführer des BdV-Landesver-
bandes N R W in Düsseldorf, Schluß
wort, Ostpreußenlied. 15 Uhr, Ruth 
Geede liest und erzählt heitere Ge
schichten. 16.30 Uhr, Berichte aus dem 
Heimatkreis. Unsere Kreistagsmit
glieder Werner Hamann und Fiauke-
Hermann Eggert sowie Gerhard 
Schulz, Architekt und Kirchspielver
treter von Grünhayn, aus Schaberau, 
werden uns ihre in den letzten Wo
chen gesammelten Eindrücke vermit
teln. Z u uns kommen auch der neu ge
wählte Präsident des Vereins „Aufbau 
Bernsteinland Ostpreußen", Robert 
Laack, der besonders den Aufbau der 
Landwirtschaft mir den vier rußland
deutschen Familien in Peterswalde 
(Patershof) betreut. 20 Uhr, großer 
bunter Abend unter der Mitwirkung 
der Dorfmusikanten aus Bordenau, 
die im vergangenen Jahr für viel Stim
mung gesorgt haben. Die tanzfreudi
gen Wehlauer Landsleute werden auf 
ihre Kosten kommen. Gegen 24 Uhr 
wird dieser große Abend ausklingen. 

Sonntag, 22. September - 8.30 Uhr, 
Saalöffnung. 9 Uhr, Videofilme über 
unsere Heimat. 14 Uhr, Unterhal
tungsprogramm mit musikalischen 
Einlagen. 15 Uhr, Tanztee. 17 Uhr, 
Ausklang. 

W a h l t a g - A m Sonntag, d e m 22. 
September, f inden die Wahlen z u m 
Bundestag statt. M a c h e n Sie, liebe 
Landsleute, v o n ihrem Wahlrecht 
rechtzeitig per Br iefwahl G e 
brauch. 

Landsmannschaftliche Arbeit 
Fortsetzung von Seite 15 

Halle/Saale - Die Gruppe hatte be
schlossen, nach Masuren zu reisen. 
A u f Grund der gründlichen Vorberei
tung und Organisation durch den Vor
sitzenden Michael Gründling wurde 
es eine erlebnisreiche und spannende 
Fahrt. Al le waren begeistert. A n dieser 
Stelle bedanken sich die Reiseteilneh
mer beim Vorsitzenden. Seine U m 
sicht und Ruhe trugen zum Gelingen 
der Fahrt bei. Das Hotel Europa, direkt 
am Löwentinsee gelegen, entsprach 
den Erwartungen. Eine masurische 
Dampferfahrt (rund vier Stunden) 
nach Nikolaiken mit anschließendem 
Stadtbummel rundete das Programm 
am Sonnabend ab. A m nächsten Tag 
fuhr man nach Lyck, um mit der 
Schmalspurbahn nach Auerwald zu 
fahren. Ein Besuch im Bahnhofsmuse
um der Brüder Sawczynscy verdeut
lichte, wie früher der Alltag auf einem 
ostpreußischen Bahnhof ablief. Die 
Rückfahrt erfolgte durch die Borkener 
- und RominterHeide. A m letzten Tag 
besichtigte die Gruppe das Kloster der 
Heiligen Dreifaltigkeit und des Erlö
sers in Eckertsdorf. Die Geschichte 
Masurens ist eng mit dem Kloster ver
bunden. Hier lebten die Nonnen, die 
früher aus Rußland kamen. Gegen
wärtig leben nur noch zwei Nonnen 
dort. Letztes Ziel waren Johannisburg 
und die Johannisburger Heide. Mit ei
nem gemütlichen Abend wurde das 
Reiseprogramm beendet. 

Magdeburg - Dienstag, 17. Septem
ber, 15 Uhr, Bowling-Treff, Suden
burg. 

Landesgruppe 
Schleswig-Holstein 

Vors.: Günter Petersdorf. Ge
schäftsstelle: Telefon (04 31) 
55 3811, Wilhelminenstr. 47/ 
49, 24103 Kiel 

Bad Oldesloe - Die Gruppe besuch
te den Hof Mosel in Tremsbüttel. Bei 
herrlichem Wetter wurde auf der Ten
ne Kaffee und Kuchen serviert. Gute 
und fröhliche Gespräche ließen die 
Zeit viel zu schnell vergehen. Nach ei
nem Gang über den Hof und durch die 
Stallungen wurde auch noch das Son
nenblumenfeld besucht. A u f der 
Rückfahrt war man sich einig, Dank 
gehört der Familie Mosel mit den 
freundlichen Helfern und dem ASB 
für die Stellung der Busse. 

Burg a. F. - Dienstag, 10. September, 
15 Uhr, Treffen der Gruppe im „Haus 
im Stadtpark". Ernst Korth zeigt an 
diesem Nachmittag Dias von Schlös
sern und Herrenhäusern in Schleswig-
Holstein. Auch Nichtmitglieder sind 
herzlich zu diesem Nachmittag einge
laden. 

Itzehoe - Mittwoch, 11. September, 
15 Uhr, Treffen der Frauengruppe im 
Cafe Schwarz. Dieses M a l ist der Jour
nalist Uwe Greve aus Kiel zu Gast. Er 
hält einen Vortrag mit dem Thema: 
„Die sogenannte 68er Generation und 
ihre Bedeutung für die deutsche Ge
genwart". Gäste sind wie immer sehr 
willkommen. 

Schönebeck - Mittwoch, 25. Sep
tember, 14 Uhr, Heimatnachmittag bei 
der Volkssolidarität „Am Stadtfeld". 

mailto:KGOeV@t-online.de
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Bayreuth 2002: Inszenierungen von Lohengrin, Tannhäuser und der Meistersinger wieder kultureller Höhepunkt 

-das griechisthe Kunst* 
'unstwerk der Zukunft 

„ U m f d B K ^ s griechisthe Kunstwerk4&n Geist einer schöneiiNation, so 
soll das Kunstwerk der Zukunft den Geist der freien Menschmk*über 
alle Schranken d e r Nationalitäten hinaus umfassen. Das n a t l V n a 1 e 
Wesen in ihm darf nur ein Schmuck, ein Reiz individueller Mannigfaltig
keit, nicht eine hemmende Schranke sein," (Zitat Richard Wagners AUS 
„Die Kunst und die Revolution") F o t o : Lohengrin, Bayreuther Festspiele 2002 

tion, so 
iM*über 
C*n a 1 e 

I m B a n n e 

d e r 

M u s i k 
Seit Generationen ziehen die Werke des 
Komponisten Richard Wagner Mil l ionen 
Menschen in ihren Bann. Auch in diesem Jahr 
waren die Bayreuther Festspiele wieder ein 
außergewöhnliches Ereignis, bei dem des Mei 
sters Schaffen gewürdigt wurde. Der Musikkriti
ker Werner Dremel hat die Festspiele besucht 
und analysiert in drei Ebenen Epoche, Werk und 
Wirkung. 

Geschichte und Mythos 

In seinen Werken Lohengrin, 
Tannhäuser und Meistersinger er
zählt uns Richard Wagner z u 
nächst ganz konkret aus über 500 
Jahren deutscher Geschichte: aus 
den Zeitaltern der Romanik, der 
Gotik und der Renaissance. 

Lohengrin spielt zur Zeit der 
Reichsgründung im 10. Jahrhun
dert, Tannhäuser im 13. Jahrhun
dert, zur Hoch-Zeit des Reiches, 
und die Meistersinger in einer Pe
riode des politischen Niedergan
ges, aber der wirtschaftlichen 
Blüte, am Anfang des 16. Jahrhun
derts. König Heinrich der Vogler, 
Landgraf Herrmann von Thürin
gen und Handwerksmeister Hans 
Sachs sind die historischen Figu
ren dieser Geschichte. 

Oberhalb dieser realen Ebene 
liegt nun in zwei Werken eine ir
reale: die Ebene des Mythos. Im 
Lohengrin ist es die Legende vom 
Gralsritter, der i n die Welt 
kommt, u m für die Gerechtigkeit, 
für den Sieg des Guten zu kämp
fen: Elsa von Brabant Recht z u 
verschaffen. Untrennbar verbun
den mit dem geheimnisvollen 
Fremden ist das Frageverbot. 

Es ist, wie im Parsifal das Frage
gebot, eines der Mysterien in 
Wagners Werk. 

Im Tannhäuser ist es der M y 
thos vom Hörselberg, in dem das 
Reich der Venus liegt. 

Tannhäusers Aufenthalt bei Ve
nus ist ambivalent. Beurteilt man 
die Geschichte vordergündig, 
dann fragt man sich „Was hat er 
denn getan?". Ist das nicht purita
nische Leibfeindlichkeit des 19. 
Jahrhunderts, dessen Opfer der 
große Richard hier geworden ist? 
Keine Antike, keine sinnenfreudi
ge alte andere Kultur, auch nicht 
das Hochmittelalter, in dem die 
Geschichte ja spielt, hätte je eine 
solche Verdammung ohne Verge
bung ausgesprochen, wie sie in 
Wagners Werk stattfindet. Wagner 
selbst schreibt 1851 dazu: „ . . . wie 
albern müssen mir nun die ... 
geistreich gewordenen Kritiker 
(der bedeutendste war wohl Nietz
sche; der Verfasser) vorkommen, 
die meinem Tannhäuser eine spezi
fisch christliche, impotent vernim-
melnde Tendenz andichten . . . " 

Vielmehr scheint hier in der 
Form der ungehemmten Ge
schlechtslust - gewissermaßen 
pars pro toto - der Genuß an sich 
als höchster Wert angegriffen zu 
werden, der Genuß ohne Rück
sicht auf menschliche Beziehungen 
(Elisabeth) und gesellschaftliche 
Verpflichtungen - und schon ha
ben wir wieder eine Aussage, die 

heute so zeitlos gültig ist wie etwa 
die vielfältigen Sentenzen des 
„Ring": Wohin führt es, wenn gro
ße Teile der Menschheit, die „Spaß
gesellschaft", das Leben als eine 
immerwährende Party auffaßt? 
Doch wohl nur zum langsamen, 
aber sicheren Untergang einer gro
ßen Kultur, ohne Donnerschlag, 
mit müdem Gähnen! 

Szenenwechsel: Solche mythi
schen Bezüge gibt es in den ganz 
realen Meistersingern natürlich 
nicht, dafür aber eine Utopie: die 
Versöhnung aller mit allen, ein 
umsonntes Leben in der Welt der 
gerade beginnenden Reforma
tion, die durch Bauernkriege, Seu
chen und Religionsgreuel doch al
les andere als harmonisch war. 
U n d wer bringt diese Versöhnung 
zustande: natürlich die Kunst! R i 
chard Wagners ganz persönliches 
Wünschen und Trachten! 

Die Inszenierungen 

„Die Aufgab ist gestellt . . . " 
(Tannhäuser), wie genen sie die 
Regisseure an? 

Keith Warners Lohengrin kann 
die düstere Welt Brabants kaum 
erhellen. Sie ist schwarz, nebelig, 
von einer matten Sonne gelegent
lich beschienen. Der mächtige Kö
nig Heinrich ist ein altersschwa
cher Greis, und die Zauberin 
Ortrud scheint diese Welt zu do
minieren. Z u m Jubeln ist kein A n 
laß, und so scheint das ganze 
Bühnenbild, von Anfang bis zum 
Schluß, die dunkle Seite der Erde 
zu zeigen: Dauernacht! Der M y 
thus vom Erlöser aus dem fernen 
Gral ist in dieser Inszenierung 
sehr relativiert. Ob das nun in 
Wagners Absicht liegt: Warner 
und Lazarides (Bühnenbild) ist 
ein Eindringen in die Tiefen der 
Seele gelungen - die innere Land
schaft wird freigelegt. 

Ganz anders im Tannhäuser: 
P. A r l a u d wollte, nach eigener 
Aussage, viel Farbe durch Licht in 
seine Inszenierung bringen, und 
das ist ihm gelungen und daran 
ist auch gar nichts auszusetzen. 
Landschaft wie Sängerhalle sind 
in warme und pralle Farben ge
taucht - eine Freude fürs Auge ! 

N u r : das ist auch mehr oder we
niger alles! Warum ist, in einer so 
farbigen Aufführung, ausgerech
net die Schlüsselszene am A n 
fang, Tannhäuser im Venusberg, 
so nichtssagend, wie man sie sel
ten sieht? 

Kann der Regisseur mit Erotik 
nichts anfangen? Wo ist da noch ei
ne Spur von Wagners Bekenntnis 
„Meine wahre Natur ... umfing 
wie mit einer heftigen und brünsti
gen Umarmung die äußersten Ge

stalten meines Wesens, die beide in 
einen Strom: höchstes Liebesver
langen, mündeten" (Eine Mittei
lung an meine Freunde 1851). 

So hinterläßt diese Produktion 
alles andere als Spannung, wie 
sie der Tannhäuser unbedingt 
braucht! 

Wolfgang Wagners bewährte 
Meistersinger sehen wir z u m letz
ten M a l . Es ist eine lichte und far
bige Inszenierung, genau wie es 
dieses Werk verlangt. Wenn R i 
chard Wagner schon einmal - au
ßer dem Liebesverbot - seinen tie
fen Humor auf der Bühne zeigt, 
warum dann, um Gottes willen, 
dem nicht stattgeben und dafür 
Probleme zu schaffen, wo es sie 
nicht gibt!? Nürnberg - Deutsch
land - grüßt die Welt, die stili
siert, als bühnenumspannender 
Globus, mit Breiten- und 
Längengraden, präsent 
ist. Vor dieser Kulisse er
folgt das bunte Treiben 
der Zünfte, und der bie- Und 
derkomischen Meister
singer. Die Schusterstu
be, der Abend vor Sach-
sens Haus, die Prügelsze
ne, das ist Atmosphäre, das sind 
Eindrücke, auf die das Wort des 
Komponisten paßt: „ . . . wenn die
se Szene und Darstellung so be
schaffen ist, daß die Musik aus ih
nen vol lkommen gerechtfertigt 
und verständlich erscheint." 

Die Akteure 

Da sind zunächst Orchester, D i 
rigenten und Chor. Meistersinger 
und Tannhäuser dirigierte Christi
an Thielemann. Nicht umsonst er

hält er Prädikate wie „der deut
sche Dirigent" oder ein „neuer 
Stern" am Bayreuther H i m m e l . 
Man hat den Eindruck, bei den 
Meistersingern noch mehr als bei 
Tannhäuser, daß hier Musik aus 
„Urtiefen" ertönt, daß die Allge
walt dieser Wagnerschen Harmo
nien vollkommen erfaßt wird. 

Die Chöre haben ihr einmaliges 
Niveau beibehalten, Chorleiter E. 
Friedrich steht voll in der Tradi
tion von N . Baiatsch. 

Bei den Sängern ist zunächst ein
mal R. Trekel zu erwähnen, der in 
der Rolle des Heerrufers in Lohen
grin, besonders aber als Wolfram 
von Eschenbach im Tannhäuser 
hervorsticht. Z u m einen singt er 
einen männlich-klangvollen Bari
ton, zum andern verfügt er über 
beachtliche Spielqualitäten, die er 

einem, und R. D . Smith als Lohen
grin, mit leider nicht mehr so 
leuchtender Stimme wie i m Vor
jahr. 

Eine der schönsten Figuren der 
Wagnerschen Welt ist Hans 
Sachs. In Robert H o l l hat der 
größte der Meistersinger einen 
Darsteller und Sänger gefunden, 
der sich sehen und hören lassen 
kann: souverän-gelassen u n d 
stimmgewaltig. 

M i t ganz wenigen Ausnahmen 
waren die Gesang- und Spiellei
stungen der Hauptfiguren in al
len drei Werken gut und sehr gut 
- echte Ensembleleistungen auf 
Festspielniveau. 

Ausbl ick : 

Sinnhafte Bühnenbilder, 
eindrucksvolle Stimmen, aber 

fehlende Leidenschaft 

als leidender Wolfram - nicht be
achteter Liebender Elisabeths und 
treuer Freund Tannhäusers - sub
til, aber eindringlich demonstriert. 

Einen fantastischen Baß besitzt 
Kwang-Chul Youn, der als Land
graf im Tannhäuser zeigt, daß diese 
Stimmlage nicht nur kraftvoll, son
dern aucn klangschön sein kann. 

Im Lohengrin überzeugen 
L. Watson als Ortrud: dominant, 
lüstern und verderbenbringend in 

Wohltuend war, im Vergleich 
z u m turbulenten Vorjahr, 
daß Bayreuth wieder Bay
reuth ist, w i l l sagen, daß 
Richard Wagner im Mittel 
punkt stand u n d nicht 
Nachfolgequerelen u n d 
Pol i tdiskussionen Presse 
und Fernsehen füllten. Wir 
können nur hoffen, daß es 

möglichst lange so bleibt und sich 
die ganzen Neuproduktionen der 
nächsten Jahre somit ungetrübt 
entfalten können: 

2003 „Der fliegende Holländer" 

2004 „Parsifal" 

2005 „Tristan und Isolde" 

2006 „Der Ring des Nibelun
gen" mit Christian Thieleman 
am Dirigentenpult. 

Ein Herz für Ostpreußen 
Der „neue Stern am Bayreuther H i m m e l " ist der Generalmu

sikdirektor der Deutschen Oper Berlin, Christian Thiele
mann. Thielemann, der 1959 in Berlin geboren wurde, be

gann schon in sehr frühen Jahren mit der harten, aber, so Karajan, 
„unabdingbaren Ochsentour" des klassischen Kapellmeisters 
durch zahlreiche kleinere Bühnen. Nach zwanzig Jahren Operner
fahrung konzentriert sich Thielemann, der unter anderem erster 
Gastdirigent des Teatro Comunale di Bologna war, nun auf ausge
wählte Orchester und wenige Opernhäuser wie Covent Garden 
London, die N e w Yorker MET, die Wiener Staatsoper sowie auf 
die Salzburger und Bayreuther Festspiele. U m mehr Zeit dem 
Wandern, Lesen oder Museumsbesuchen widmen zu können, be
grenzt Christian Thielemann die Anzahl seiner Dirigate auf höch
stens 65 pro Saison. 

Konzentrationspause: Christian 
Thielemann, Generalmusikdirektor Ein bevorzugtes Reiseziel des dreiundvicrzigjährigen weitgerei-
der Deutschen Oper Berlin und Diri- sten Mannes ist Ostpreußen. Diese Region Hegt ihm aufgrund sci-
gent bei den Bayreuther Festspielen ner landschaftlichen und kulturellen Sonderstellung besonders 

am Herzen, und so engagiert er sich schon seit Jahren für die Fer
tigstellung einer Dokumentation über das Schloß Friedrichstein 

im Kreis Königsberg-Land. Schon mehrmals hat er im Ostpreußenhlatt/Prcußische Allgemeine Zcitunv (Fol
ge 25/02) um Erlebnisberichte und Fotos von dem Schloß gebeten, da ihm zur Vollendung seines Wer
kes noch einige Details fehlen. Natürlich hat Christian Thielemann auch schon im Königsberger D o m ein 
Konzert dirigiert, und es ist davon auszugehen, daß ihn noch viele Reise in die angestammte Heimat vie
ler Leser des Ostpreußenblatts I Preußische Allgemeine Zeitung führen werden. 
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Ostpreußen unterwegs 

Was ist China? Eine Reisegruppe von Ost- und Westpreußen versuchte das Reich der Mitte vor Ort zu ergründen 

E i n B l i c k 

ü b e r d i e 

G r o ß e M a u e r 
Edmund Ferner, Kulturreferent der Landsmannschaft Ost
preußen bei der Landesgruppe Schleswig-Holstein, ent
schied sich zu einer „Traumreise". Er, der Anfang des Jah
res im Berliner Schloß Bellevue eine Ehrenurkunde für 
sein Bürgerengagement für Rußland entgegennehmen 
konnte, wählte allerdings für einen Freund Ostpreußens ei
ne etwas untypische Region: Er organisierte eine Reise 
nach China. Mit ihm machten sich 23 weitere Interessierte 
auf ins Reich der Mitte. Sie besuchten Peking mit seinem 
Kaiserpalast, den Platz des Himmlischen Friedens, den 
Himmelstempel, die Chinesische Mauer, die Kaiserstadt 
Xian, das Zentrum des tibetischen Buddhismus Lhasa, 
Shanghai und Hongkong. Zudem staunten sie über die stei
len Bergformationen mit kleinen Wasserfällen, eindrucks
volle Höhlen, Terrassenfelder und die vielen am Jangtse, 
dem drittgrößten Fluß der Erde, befindlichen Kulturdenk
mäler. Das vielfältige Land mit seinen Tempeln, Palästen, 
Menschen, seiner andersartigen Mentalität und Natur be
eindruckte Edmund Ferner so nachhaltig, daß er seine Ein
drücke mit den Lesern des Ostpreußenblattes I Preußische 
Allgemeine Zeitung teilen möchte. 

An der chinesischen Mauer: Diese deutsche Reisegruppe begab sich quer durch das riesige, unvergleichliche 
China. Die 24 Teilnehmer, unter ihnen 17 gebürtige Ost- und Westpreußen, besuchten unter der Leitung von 
Edmund Ferner (unten rechts hockend) die imposantesten Kulturdenkmäler, außergewöhnlichsten Natur
phänomene und weltoffenen Metropolen des bevölkerungsreichsten Landes der Erde. Foto: privat 

Reisende lieben es zu verglei
chen, und so wird auch Pe
king immer wieder von 

meinen Mitreisenden mit anderen 
Städten der Welt verglichen. 

Doch eigentlich gibt es nach 
meiner Meinung nur eine Stadt, 
die einem solchen Vergleich 
standhält: Rom! Denn beide -
Rom wie Peking - waren schon 
früh Metropolen gewaltiger Rei
che, im Westen die eine, die ande
re im Osten, und beide erhoben 
den A n 
spruch, Zen- l | 
trum zu sein, 
Mitte der 
Welt. Beide 
sind uralt -
doch als Rom 
g e g r ü n d e t 
wurde, stand 
Peking schon 
einige Jahr
hunderte. Ji-
cheng, so der 
damalige N a 
me der Stadt, 
lag im Süd
westen des 
heutigen Pe
king. Wäh
r e n d R o m 
schnell zur 

H a u p t s t a d t Händlerinnen in Lhasa: Auch 

uns inzwischen vertraute Grund
riß, entstanden die prächtigen 
Bauten, vor allem die Kaiserstadt 
mit ihren Gärten, Tempeln und 
Palästen. 

Vieles der Zeit der M i n g steht 
nicht mehr. Manches erlag den 
Wirren des 19. Jahrhunderts. 
Noch mehr aber wurde nach 1949 
abgerissen, als die kommunisti
sche Regierung Peking wieder 
zur Hauptstadt erklärte und sich 
daran machte, die Stadt den Be-

zwischen neun Millionen - ein
schließlich der umliegenden Dör
fer - , ihre Dichte von 5.000 auf 
12.000 Einwohner pro Quadratki
lometer (zum Vergleich: In der 
Bundesrepublik leben nicht ein
mal 250 Menschen auf einen Qua
dratkilometer). 

Fasziniert sind wir durch die 
breiten, mit Tempeln und Pago
den gesäumten Alleen der chine
sischen Tradition geschritten, 
sind über wohlsortierte freie 

Reisenden aus Deutschland. Das Stadtbild hat sich allerdings in den letzten zehn Jahren 
sehr verändert, denn inzwischen gibt es auch auf dem „Dach der Welt" Krankenhäuser, 
Schulen und sogar ein eigenes Abwassersystem. 

d e r w e s t 
l i e h e n Wel t 
a u f s t i e g , 
blieb Jicheng 
- der Name 
wechselt nun wiederholt - zwar 
bedeutend, doch immer im Schat
ten anderer Städte. U n d als K u -
blai Khan sie 1267 zur „Großen 
Hauptstadt" (Dadu) ausbaute, 
war Rom schon seit langem eine 
Metropole ohne Reich. 

Der Venezianer Marco Polo ist 
von Dadu entzückt. „Überall gibt 
es prächtige Paläste und zahlrei
che große und schöne Her-
bergen und Wohnhäuser", 
schreibt er bewundernd. 
„Die ganze Stadt mit kreuz 
und quer führenden Stra
ßen sieht wie ein Schach
brett aus, so vollkommen 
und meisterhaft angelegt, 
daß man sie mit Worten 
kaum beschreiben kann." 

in das buddhistische Zentrum der Erde führte es die 

dürfnissen der 
anzupassen. 

modernen Welt 

Ob Peking dadurch schöner ge
worden ist, sei dahingestellt. Viele, 
die die alte Stadt noch kennen, ha
ben mir das entschieden verneint. 

Die Silhouetten hoher Schlote er
innern daran, daß Peking seitdem 
zu einer der größten Industrie-

Nach Jahren hinter Propagandavorhängen 
macht sich in China 

langsam eine neue Offenheit bemerkbar 

Auch die beiden nächsten Dy
nastien setzten den Ausbau fort. 
Yong le, dritter Ming-Kaiser, ver
legte 1403 seine Residenz hierher 
und gab ihr den Namen Beijang, 
das heißt „Nördliche Haupt
stadt". Erst jetzt bildete sich der 

städte Chinas wurde. Industrie -
hauptsächlich Schwerindustrie -
wurde vor allem in den fünfziger 
Jahren angesiedelt. 

Sie brachte zwar neue Arbeits
plätze, aber auch schwere Proble
me. Die Bevölkerung stieg von nur 
1,2 Millionen im Jahre 1949 auf in

Foto: privat 

Märkte geschlendert, durch Por
zellan-Manufakturen, Jadeschlei
fereien und Kunststudios. 

Aber irgendwann, als wir uns 
gerade in einem der zahlreichen 
Restaurants von den Strapazen 
unserer Reise ausruhen und uns 
an den köstlichen Delikatessen 
der chinesischen Küche erfreuen, 
da stellt sich nun am Ende unse

rer Reise die Frage: Was 
ist das eigentlich, China? 
U n d betroffen müssen 
sich wohl die meisten 
meiner Gruppe eingeste
hen: Wir wissen es nicht! 
N u r schwer formt sich 
die Fülle der Impressio
nen zu einem in sich ge

schlossenen Bild, und wenn es 
entstanden ist, so scheint es sich -
gleich einem Kaleidoskop - bei 
der leisesten Bewegung wieder 
zu verwandeln. 

M i r jedenfalls geht es so: Je län
ger ich mich mit China beschäfti
ge, mich hier aufhalte, um so un

bekannter wird es mir; je mehr ich 
mich ihm annähere, um so weiter 
weicht es zurück. 

China ist nicht nur für Men
schen aus dem Westen schwer 
verständlich, sondern selbst mei
ne intelligente platonische Freun
din Wei Quan, die hier 34 Jahre 
lebt, das heißt selbst Chinesen, 
die hier leben - auch andere -
können von der Geburt bis zum 
Tode diesen „Gegenstand" kaum 
voll erfassen. 

Der Hauptgrund ist vielleicht, 
daß China zu alt und zu jung ist 
in einem, zu sehr dem Vergange
nen verhaftet und zu sehr in stän
diger Veränderung begriffen, daß 
es zu einfach und zu kompliziert 
zugleich ist. Mit einem Wort: eine 
Synthese vieler Bestandteile und 
voll von Kontrasten. 

Wenn dem so ist, was folgt dar
aus? Sollen wir nun resignierend 
auf eine Antwort verzichten und 
uns den Impressionen des Augen
blicks oder den Informationen 
unserer Reiseführer hingeben? 

Wer wi l l , mag dies tun. Wem je
doch diese Haltung zu passiv ist, 
der muß versuchen, wenigstens 
die wichtigsten dieser Bestandtei
le zu entdecken. Natürlich gehört 
zu ihnen die alte Kultur - die 
Tempel und die Paläste, die Gär
ten und die Klöster, die Stadttore 
und die Trommeltürme. China ist 
voll davon, und die Chinesen 
sind nur allzubereit, sie uns Rei
senden vorzuführen. 

sind nun bereit, Einblicke in ihren 
Alltag und ihre persönlichen Pro
bleme zu gewähren, Einblicke in 
den gewaltigen Wandlungsprozeß 
zu vermitteln, der das Land in ei
nem in seiner Geschichte einmali
gen Ausmaß verändert. Denn im 
Grunde hat die eigentliche Kultur
revolution erst jetzt begonnen. 

Erst heute, im Zuge der Moder
nisierungspolitik und einer kon
sequenteren Öffnung, gerät das 
Land immer stärker in den Sog ei
ner Strömung, die nicht nur die 
traditionelle, über Jahrtausende 
gewachsene Agrargesellschaft 
und die sie prägenden Lebens
und Denkformen unterspült, son
dern auch die erheblicn jüngere 
Kultur des Sozialismus maoisti-
scher Prägung. 

Noch weiß niemand, wohin 
diese Strömung China treibt. 
Denn das Terrain ist schwierig 
und wenig übersichtlich. Nicht 
nur international, wo die Angst 
vor einer im Wachsen begriffenen 
Weltmacht China noch weit ver
breitet ist, sondern auch im Lande 
selbst, wo die realen Probleme 
immens und die politischen 
Widerstände gegen den neuen 
Kurs beträchtlich sind. 

Diesen faszinierenden Prozeß 
aus der Nähe ein bißchen zu be
obachten, ja ein bißchen miterle
ben zu können, ist die große 
Chance für uns China-Reisende. 
Daß dies nicht leicht ist, sondern 
Offenheit, Sensibilität und Sach
kenntnis verlangt, versteht sich 
von selbst. Edmund Ferner 

Doch ist Vorsicht angebracht. 
Denn die Versuchung ist groß, 
dem Charme dieser alten Kul 
tur zu erliegen und dabei zu 
übersehen, daß sie nur ein Teil 
Chinas ist, vor allem ein Teil, 
der mit der Welt der heute in 
China lebenden Menschen nur 
noch wenig zu tun hat, ja den 
Blick auf diese Weise sogar 
verstellt. 

Der andere Teil, das lebende, 
gegenwärtige China, war lange 
verborgen runter Bambus- und 
Propagandavorhängen, aber 
auch hinter Mauern von Angst 
und Zurückhaltung. Das be
ginnt sich zunehmend zu än
dern. Allerorts macht sich eine 
neue Offenheit bemerkbar. 
Menschen, die noch vor einigen 
Jahren nichts anderes zu verant- Königsberger Kinderfreund: Ed-
worten wagten als die von der mund Ferner schenkt chinesischen 
Partei vorgestanzten Phrasen, Kindern eine Brause Foto: privat 
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KUREN bezahlbar & hohes NIVEAU 
I B e w e g u n g i s t L e b e n - I 

Urlaub/Reisen 

4n&*y<* T ä 9 | i c h 

^ & 5 ^ N o r d o s t p r e u ß e n ^ ^ > < w 
Litauen - Memelland 

GUS-Gebiet - Königsberg - Tilsit 

Ihre Traumziele 
die Kurische Nehrung + Lettland 

Flugreisen: ab Frankfurt - Hannover - Berlin - Köln -
Düsseldorf - Stuttgart - München jeden Samstag 

nach Polangen/Memel oder Kaunas 
täglich ab Hamburg - Polangen - Kaunas 

täglich Schiffsreisen: ab Kiel auch nach Memel 

Flug- und Schiffsreisen auch Gruppenreisen 

ROGEBU 
Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

21335 Lüneburg • Bei der Ratsmühle 3 
Tel. 0 41 31/4 32 61 + Fax 0 58 51/71 20 

Bürozeiten: 10.00-12.00 Uhr /16.00-18.00 Uhr 
Tel. 0 58 51/2 21 (auch ab 20.00-22.00 Uhr) 

H o t e l West -House 
Sensburg - Mragowo 

Deutsche Gemütlichkeit 

Polnische Preise 

Telefon 0048-89-741 2591 

Telefon 0048-89-741 5487 

Handy: 0 172-260-1949 

jpk A& 
Masuren-Danzig-Königsberg^ 

Kurische Nehrung " K ^ - ^ J 

DNV-Tours Tel. 071 54/1 31 830 

Bad Salzuflen, 
Erholung direkt am Kurpark 
Farn. Pension. 
Ab O/Fr 46 € • HP 51 € 
Auf Wunsch Abholung. 
Tel. 05222/91470 

Familiäre Pension 
„Haus Renate" 

Kur, Urlaub, Kompakt- od. 
Schrothkur und Heilfasten im 
Herzen von 32105 Bad Salzuflen, 
Moltkestr. 2, Tel. 0 52 22/9 13 30 

„Pension Hubertus" 
Nähe Sensburg - neu nach 

westlichem Standard gebaut -
alle Zimmer mit 

DU/WC, Telefon, TV, Radio; 
Sauna im Haus; sehr persönliche 

deutschsprachige Betreuung 
gerne kostenlose Information: 

0 41 32/80 86 • Fax: 80 66 

SCHEER-Reisen 
15 Jahre 

Wuppertal 
9 Tage Spät-Sommer-Reise 

nach Nord- und Südostpreußen 
vom 26.9. bis 4.10. 02 

Ebenrode, Trakehnen, Rominter Heide, 
Goldap, Ermland und Masuren, Danzig, 

Osterode, Marienburg u. v. m. 
Reisepreis 550,- UV. inkl . H P / D Z 

und Programm.Visabeschaffung R U S ! 
S C H E E R , 

Leonhardstraße 26,42281 Wuppertal 
Tel. 02 02/50 00 77, Fax 50 61 46 

Berlin-Besucher 
App. f. 2 Personen, bestens 

ausgestattet. Mit Terrasse, eben
erdig, gute Verkehrsanbind. 

(Heiligensee) Tel. 0 30/4 3141 50 

www.Masuren-am-See .de , Ferienw. 
Te l . 023 7 3 / 1 4 8 0 2 Fax 023 73 /14801 

Indiv iduai re isen nach O s t p r e u ß e n 
Mi t Kleinbussen oder P K W . 

Memel -Kön igsberg -A l lens te in . 
VisabeschafTung f ü r R u ß l a n d , 

Dolmetscher, S tad t führe r , 
preisgünstige U n t e r k ü n f t e 

in Polen, R u ß l a n d & Litauen. 
R E I S E D I E N S T „ E I N A R S " 

10409 Ber l in , Pieskower Weg 31 
T e l & F a x 030/4232199+www.einars.de 

Freundl. Aufnahme u. gutes Früh
stück erwarten Sie in meinem zen
tral geleg. Haus. Mod. Zi., m. Du. 
u. WC, Hauseigene Parkplätze. 
Haus Dunger, Roonstraße 33, 
.32105 Bad Salzuflen, Tel.: 0 52 22/ 
1 07 72. 

Ostsee - Köslin 
Pension in Laase bei Mielno, 100 m v. 
Strand, mit D U , W C , TV. Telefon, auch f. 
Gruppen, 38 D Z , bewachter PKW-Bus-
Parkplatz, Campingplatz am See, Angeln 
vom Boot mögl., Fahrräder vorh. H P €18. 
Kaczmarek, ul. Wczasowa 14, PL 76-002 
Lazy. Tel. /Fax (0048) 943182924 (0048) 
503350188 Auskunft D: (0 20 58) 24 62 

REISE-SERVICE bUSCHE 
Über 30 Jahre Busreisen Ihr ^^Qgprt^ 

R e i s e n i n d e n O s t e n 
2 0 0 2 

Unseren Sonderkatalog, der auch Reisen nach Pommern, West- und 
Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, Baltikum, St. 
Petersburg, Masuren und Schlesien enthält, können Sie kostenlos bei 
uns anfordern. 

Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs- Verhältnis. Es lohnt sich! 

Reisen ab 30 Personen 
für geschlossene Gruppen, Vereine, Landsmannschaften, Orts-, 

Kirchen- und Kreisgemeinschaften etc. werden 
nach Ihren Wünschen organisiert. 

Rufen Sie uns an. Wir beraten Sie gerne. 

Alte Celler Heerstraße 2, 31637 Rodewald 
Telefon 0 50 74/92 49 10, Fax 0 50 74/92 49 12 

N o c h n i c h t d e n R i c h t i g e n 

Verlag gefunden? 
Wir veröffentlichen seit Jahren mit günstigen Kleinstauflagen. 

SOL - V e r l a g 

Buchherstellung in Kleinstauflagen 

K l e i k a m p 6, 38154 Königslutter, T e l . 05353 - 96521 

25938 Wyk auf Föhr, Erholung wäh
rend des ganzen Jahres! Ruhige 
Ferienwohnungen dicht am Meer, 
direkt am Wald. Prinzen, Birken
weg 1, Tel. 0 46 81 /27 95 ab 18 
Uhr. 

Geschäftsanzeigen 

DR. B O N S E S PFERDE-FLUID 88 hilft! 
Es kräftigt und belebt durch einmassieren 
speziell bei Rheuma - Ischias - Hexenschuß. 
Weitere Anwendungsgebiete sind Glieder-
reißen. Muskelschmerzen. Sehnenzerrungen 
und Verstauchungen 

DR BONSES PFERDE-FLUID 88 gibt es 
rezeptfrei in Ihrer Apotheke 
Alleinhersteller: Karl Minck, 24758 Rendsburg 

I N T E R E S S A N T E S A U S K A N A D A 

erfahren Sie durch den 

A N A D A 
U R I E R 

der größten deutschsprachigen 

Zeitung N o r d a m e r i k a s 

KANADA KURIER - 955 Alexander Avenue, Winnipeg, Manitoba, Kanada 
R3C 2X8 • Tel. 001.204.774-1883 • Fax 001.204.783-5740 
E-mail: kanadakurier@mb.sympatico.ca 
für Anzeigenmaterial: (Mac) kanada.kurier@shawbiz.ca  

BESTELLSCHEIN 
AUSGABEN: 0NTARI0 - TORONTO • MONTREAL - OTTAWA- MANITOBA 

ALBERTA • SASKATCHEWAN • BRITISH COLUMBIA 
Hiermit bestelle ich die Ausgabe des Kanada Kurier für 

1 Jahr Can.S 164.46 reguläre Post (4-6 Wochen) 
1 Jahr Can.S 250.14 Luftpost 

DEUTSCHE BANKVERBINDUNG: Deutsche Bank. Postfach 10 14 40, 
Konto Nr. 1130525, D 20079 Hamburg Bankleitzahl 200 700 24 

Name: 

A d resse: 

Stadt:. 

Land: Postleitzahl: 

4 Heimatkarten aus unserem Verlag 

Heimatkarte 

von 
Heimatkarten 

von 
>(tprtußm 

5farbiger Kunstdruck mit 85 Stadtwappen, je einem färb. Plan von Königsberg und Danzig und deutsch-polnischem Namensverzeichnis 8,50 € zzgl. Verp. u. Nachn 

W e s t p r e u ß e n 
S c h l e s i e n 
P o m m e r n 

I Je 5farbiger Kunstdruck 
mit Stadtwappen 

1 und deutsch-polnischem Namensverzeichnis. Je 8,50 € zzgl. Verp. u. Nachm. 
seit 1921 — Breite Straße 22 • D-29221 Celle 
Verlag Schadinsky Fax 929292 • Tel. psui) 929222 

www.schadinsky.de - info@schadinsky.de 
Autoren 1 A , 

gesucht! 
Seit 25 Jahren publizieren wir mit Erfolg Bücher 
von noch unbekannnten Autor/innen: Biographien, 
Romane, Erzählungen, Gedichte, Sachbücher. 
Kurze Beiträge passen vielleicht in unsere hoch
wertigen Anthologien. Wir prüfen Ihr Manuskript 
schnell, kostenlos und unverbindlich. Schicken 
Sie es uns vertraulich zu - es kommt in gute 
Hände! 

R . G . F ISCHER V E R L A G 
Orber Str. 30 • 60386 Frankfurt 

Tel. 069/941 942-0 

Ich schreibe Ihr Buch 
Lebenserinnerungen, Familien

chroniken, Firmenbiografien 
Tel.: 0 40/27 88 28 50 
www.buchschreiber.de 

Stellenangebote 

O m e g a E x p r e s s - ~-

L eg ienst raße 221,22119 Hamburg 

Pakete nach Ostpreußen 

Unterlagen und Termine: 
040/250 88 30 

Holländisches Leiharbeitsbüro 
sucht Agent in Danzig für die 
Werbung von Arbeitern für den 
holländischen Gartenbau und 
Metallindustrie. Sprachkenntnis 
der deutschen und englischen 
Sprache sind angefordert. 
E-Mail: a.agterberg@htcjobs.nl  

Fax: 00 31 10 2922022 

A R B E I T S V E R M I T T L U N G 

H T C , e i n r e n o m m i e r t e s h o l l ä n d i s c h e s 

A r b e i t s v e r m i t t l u n g s b ü r o , s u c h t e i n e n A g e n t 

m i t S p r a c h k e n n t n i s s e n d e r d e u t s c h e n u n d 

e n g l i s c h e n S p r a c h e , d e r b e i d e r G r ü n d u n g 

u n d F ü h r u n g e i n e s A r b e i t s v e r m i t t l u n g s b ü r o s 

i n d e r G e g e n d v o n D a n z i g b e h i l f l i c h i s t . 

H T C i s t s p e z i a l i s i e r t f ü r Z e i t a r b e i t i m 

G a r t e n b a u , M e t a l l i n d u s t r i e u n d E l e k t r o . 

Nächster geplanter Aufenthalt in Danzig: 

21.09.2002 -25.09.2002 

E-mail: a.agterberg@htcjobs.nl  
Fax: +31 - 10-292 20 22 

ist das Motto unseres exklusiven Hauses im nerzen Bad Kissingens. 

Herz-Kreislauf-, Stoffwechsel-, innere- und ortopädisch-rheumati-

sche Erkrankungen werden mit modernsten Therapien behandelt. 

NEUHEIT: 
Schmerztherapie zur Behandlung chronischer Schmerzen. 

Komplexe Therapieverfahren u.a. die Biomechanische Muskelstimu

lation, Bewegungstherapie, Laserbehandlungen, lokale Kälte bis 

minus 80°C u.v.m. 

• Vorsorge- und REHA-Einrichtung für alle Kassen: beihilfefähig 

• Bei ambulanten und Beihilfe-Kuren: 

VP im EZ oder DZ 59,- € p.P./Tag 

• Bei privater Pauschalkur: 98,- € p.P./Tag inkl. VP und alle ärztlich 

verordneten Behandlungen, Arzthonorar, Kurtaxe, Unterbrin

gung, alle Mahlzeiten mit Getränken, Nachmittagskaffee, 

Mineralwasser und Obst fürs Zimmer. 

• Günstiger Fahrdienst: 

Hin- und Rückfahrt zum Preis von 80,- € bis 180 € p.P. 

• Fordern Sie unverbindlich und kostenlos den Hausprospekt an. 

S a n a t o r i u m U i b e l e i s e n 
Prinzregentenstr. 15 * 97688 Bad Kissingen 

Tel.: (09 71) 91 80 • www.uibeleisen.de 

Verlag sucht Autoren 

Berlin. Der Privatverlag Frieling & Partner gibt Autoren die Mög
lichkeit, Manuskripte als Bücher herausgeben zu lassen. Außerdem 
ist die Veröffentlichung in Anthologien und Jahrbüchern möglich. 
Interessenten erhalten Gratisinformationen direkt vom Verlag: 

VERLAG FRIELING & PARTNER 
»Der direkte Weg zum eigenen Buch« 

Hünefeldzei le 18 o • D-12247 Berlin 

Telefon: (0 30) 7 66 99 90 

Telefax: (0 30) 7 74 41 03 

Internet: http://www.frieling.de 

1 

i 
Frieling 

7s\\v ^ n i t i i l i c i t m a v p c i i 

Nachforschungen. Neuentwürfe, 
Zeichnungen. Schnitzarbeiten u a 
Gratisinformation H. C. Günther 
91550 DINKELSBÜHL 
Nestleinsberggasse 52/6 
Tel. + Fax: 0 98 51/32 50 

H E I M A T W A P P E N + BUCHER 
Preisliste anfordern, Heinz Dembski, 

Talstraße 87, 89518 Heidenheim, 
Telefon: 0 73 21/4 15 93 

— — — — — — — — n 
Klaus Weingärtner 
Vers und Spruch: 

Vor neuem Leben I 
Ln. 133 Seiten € 12,90 

Verschiedenes 

Super A c h t - N 8 und 16mm Fi lmauf Video 
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 37 75 

Aus irdischem Umbruch I 

Ln.247S. € 15,501 
Verlag S. Bublies 

( 56290 Schnellbach, Bergstr. 11 J 

Suchanzeige 

Ihre Erinnerungen und Erlebnisse werden mit uns 
DAS EIGENE BUCH 

Exopse, Beurteilung, gesamte 
Veriagsarbeit und Vermarktung. 

Auch in kleinen Auflagen! 
Schicken Sie Ihr Manuskript an: 
KARISMA Verlag 

Steinbecker Str. 97 
21244 Buchholz 

Gesucht: 
Lutz Kuessner 

geb. 1914 in Sensburg 
seine Angehörigen und 

Nachkommen. 
Nachr. erb. u. Nr. 21791 an Das 

Ostpreußenblatt, 20144 Hamburg 

Bekanntschaften 

Erfolgr. Unternehmer (50) sucht 
priv. Glück aus Ostpreußen: Ehr
lich u. verläßlich, einfühlsam u. 
verständnisvoll, ordentlich u. flei
ßig. E-Mail: Woyny@t-online.de  
od. Zuschr. u. Nr. 21801 an Das 
Ostpreußenblatt, 20144 Hamburg 

62jährige heimatverbundene Ost-
preußin, wohnhaft in Ffm., sucht 
netten, handwerklich interessier
ten Mann aus der alten Heimat, 
der ihr in Haus und Garten hilft 
und gerne Erinnerungen aus
tauscht. Zuschr. u. Nr. 21795 an 
Das Ostpreußenblatt, 20144 Ham
burg 

C»̂ ŵ  Geburtstag 

feierte 

am 4. September 2002 

Seinen 

Dr. Karl Moritz 

Schneidemühl / Westpreußen 
jetzt Weingartenstraße 1 
35321 Laubach/Münster 

Wir wünschen alles Gute 

Deine Kinder 
und Familien 

Die ehemaligen Kolleginnen vom Ostpreußenwerk 
in Königsberg (Pr) gratulieren am 6. September' 

C H A R L O T T E PFEIFFER 

aus Königsberg (Pr), Sternwartstraße 42 

zum 

Geburtstag 

und wünschen Glück und Segen zum neuen Lebensjahrzehnt. 
Diesen Wünschen schließt sich mit herzlichen Grüßen an: 

Dipl.-Ing. WERNER MARWINSKI 
Annastraße 23 in 40764 Langenfeld/Rhld. 

http://www.Masuren-am-See.de
http://www.einars.de
mailto:kanadakurier@mb.sympatico.ca
mailto:kanada.kurier@shawbiz.ca
http://www.schadinsky.de
mailto:info@schadinsky.de
http://www.buchschreiber.de
mailto:a.agterberg@htcjobs.nl
mailto:a.agterberg@htcjobs.nl
http://www.uibeleisen.de
http://www.frieling.de
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r 
Aus Anlaß meines 

^ S 0 ^ Geburtstages 

am 5. September 2002 
grüße ich all' meine Verwandten, Freunde und Bekannten aus 

Gr. Stürlack und Boyen/Wolfsee, Kreis Lotzen herzlichst 

Fritz Paschk 
Ostlandstraße 16, 27305 Bruchhausen-Vilsen 

Wir stehen und neigen 
vor ewigem Schweigen 
das trauernde Haupt. 
Wi r s p ü r e n tief innen 
das große Besinnen 
auf die, die verging. 
Wi r tragen ins Leben, 
was sie uns gegeben -
und heben das Haupt . 

In Liebe denken wir an meinen guten Vater, Opa und Uropa 

E r n s t G r o ß 

J 

• 17. 12. 1903 
Königsberg/Pr. 

Hans-Sagan-Str. 19 a 

t 11.9. 1969 
Frankfurt/Main 

und an seine Frau 
meine liebe Mutti, Oma und Uroma 

H e l e n e G r o ß , geb. Schirrmacher 
• 30. 4. 1906 

Kiel 
115. 6. 2001 

Großhöhenrain 

In unseren Herzen und Gedanken sind sie immer bei uns. 

Tochter Regine Zinn, Enkelin Karen Hagenreiner und Urenkelin Julia 
Bergstraße 11,83620 Großhöhenrain 

Zum Gedenken 
unserer lieben Eltern 

Unser Muttchen, Frau 

E d i t h F o r s t r e u t e r 
wäre am 9. 9. 2002 

( ^ J O O J a h r e ^ ) 

Sie und unser Vater 

E w a l d F o r s t r e u t e r 

haben uns eine glückliche Kinder- und Jugendzeit auf Gut Linden
thal geschenkt, dafür sind wir ihnen sehr dankbar. 

Eleonore Prokein 
Erika Fürst 
Marie-Luise Fürst 

früher: Gut Lindenthal, Kreis Tilsit-Ragnit, Ostpr. 
jetzige Adresse: E. Prokein, Breslauer Straße 20,97762 Hammelburg 

Liegt alles so weit z u r ü c k ; 
Jugend u n d Heimat land, Freude u n d G l ü c k -
Rieselt der Sand leise durch das Stundenglas, 
A b e n d kommt still und b laß 
übers neblige Feld, bunt warst d u , Welt, 
warst schön - und ich liebte d ich sehr, 
alles verging - ich bin m ü d ' wie ein K i n d . 
Leise, leise singt mich zur Ruh der A b e n d w i n d . 

Agnes Miegel 

Ein Leben, geprägt von Arbeit und Sorge, erfüllt von Liebe und 
Treue für die ihr Anvertrauten, hat eine friedliche Erfüllung 
gefunden. 

E l l a K r i s z u n 

geb. Borchert 

•6. 8.1911 
Schirwindt 

+ 29. 8. 2002 
Schenefeld 

In stiller Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Helga und Hans Buhmann 
Renate und Hans Vehrs 
Enkel und Urenkel 
und alle Angehörigen 

Moorlandsweg 17, 25560 Schenefeld, den 29. August 2002 

9 
Wenn die Kraft zu Fruit- ^eht 

iM -. kein Sterben Mindern I r losun^' 

C h r i s t e l R ö h r i g 

geb. Hinz 

•23. 11. 1930 
Poggenpfuhl, Kr. Königsberg 

zuletzt Sandenfelde 
Kreis Angerapp 

t21.8. 2002 
Gelsenkirchen 

Ein ostpreußisches Herz hat aufgehört zu schlagen. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 

Detlef und Rita Schmitz 
mit Andreas und Thekla 

Detlef und Heidi Kühles 
mit Christian und Cynthia 

Traueranschrift: 
Rita Schmitz, Belforter Straße 47, 45884 Gelsenkirchen 

O welch eine Tiefe des Reichtums, beides, 
der Weisheit und der Erkenntnis Gottes! 

Wie unbegreiflich sind seine Gerichte 
und unerforschlich seine Wege! 

Römer 11,33 

Vater, ich rufe d ich 

Fern der geliebten Heimat starb 

Dipl.-Ing. 

F r i t z B e r n e c k e r 

5.8.1920 - 26.8.2002 

Er diente von Herbst 1940 bis Herbst 1941 
bei der 1. ostpr. Infanteriedivision 

Dankbar für die schönen gemeinsamen Jahre, für die Bereitschaft, 
immer für uns da zu sein, nehmen wir Abschied. 

Wir sind sehr traurig 
Senta Bernecker, geb. Merklinghaus 
Wulf Bernecker und Katja Fernholz-Bemecker 
mit Julian 

Appendahl 4, 58300 Wetter-Wengern 

Die Trauerfeier fand am 2. September 2002 statt. 
Anstelle freundlich zugedachter K r ä n z e oder B lumen bitten wir, im Sinne des 
Verstorbenen, u m eine Spende zugunsten des Volksbundes Deutsche Kriegs
gräber fürsorge e. V . auf das Konto 4300603 bei der Postbank F r a n k f u r t / M . 
( B L Z 500 100 60) unter d e m Stichwort Fritz Bernecker. 

Licht ist aufgegangen, steigt im Ost' empor. 

G e r t r u d S i e w e r t 

geb. Gulbins 

aus Kollaten im Memelland 
* 23.12.1914 116. 8. 2002 

Nach langem Leiden hat der Herr unsere liebe 
Schwester, Schwägerin und Tante heimgeholt. 
In Liebe und großer Dankbarkeit nehmen wir 
Abschied. 

Familien Herold 
Dander-Gasparian 
Gulbins 
sowie alle Anverwandten und Freunde 

Am 9. August 2002 verstarb im Alter von 91 Jahren 

W i l l y R a s c h 

*4.11. 1911 in Alienstein/Ostpreußen 
zuletzt wohnhaft in Mainz 

Inge Rasch und Kinder 
Geschwister Rasch 

Traueranschrift: Helmut Rasch, Arnimstraße 14, 64291 Darmstadt 

W e n n meine Kräf te mich verlassen, 
die H ä n d e ruh'n, die stets geschafft, 

weint nicht u m mich, gönnt mir die Ruh ' , 
mein Leben ist vollbracht! 

M a r g a r e t e S i e b e r t 
geb.Jotzo 

geboren am 31. Dezember 1922 
in Grondzken, jetzt Funken, Kreis Lotzen, Ostpreußen 

ist am 20. August 2002 friedlich eingeschlafen. 

Die Urne wird zu gegebener Zeit auf der Ostsee beigesetzt. 

Dagmar Vierling, Anna-Bender-Straße 6,68535 Edingen 
Kurt Siebert, Bilderfeld 28, 34621 Frielendorf 

Henning Siebert, Doberaner Straße 5,18209 Stülow 

O b w o h l wir Dir die Ruhe g ö n n e n , 
ist doch voll Trauer unser Herz . 
Dich leiden sehen und nicht helfen k ö n n e n 
war unser größter Schmerz. 

Nach langer, schwerer, mit viel Geduld ertragener Krankheit und 
ohne jemals zu klagen wurde unser Vati, Schwiegervater, Opi, 
Bruder und Onkel 

E m i l P a t z 

• 1. 12. 1922 
Lindenort 

116. 8. 2002 
Dessau 

durch einen schnellen, sanften Tod erlöst. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Thea Pauli geb. Patz 
Ilona Liebmann geb. Patz 

Dessau, im August 2002 
Seinen alten Kameraden, Herrn Werner Kullik und Herrn Anton 
Cichowski, danken wir für die lebenslange Freundschaft und An
teilnahme. 

Gott ist die Liebe, 
und wer in der Liebe bleibt, 
bleibt in Gott und Gott bleibt in ihm. 

( l . Joh . 4,16b) 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 
von meinem lieben Mann, unserem guten Vater, 
Schwiegervater und Großvater 

H e i n z S c h o l z 

» 12. 8.1915 + 19. 8. 2002 

Träger des Verdienstkreuzes am Bande 
des Verdienstordens 

der Bundesrepublik Deutschland 

Herta Scholz, geb. Klose 
Klaus und Christine Scholz, geb. Hanke 
mit Stefanie und Sven, Sandra und Peter, 
Tobias 
Eberhard und Karin Scholz, geb. Krüger 
mit Yannic 
Dr. Ralph und Elke Haas, geb. Scholz 
mit Sarah Nadine 

Försterstraße 4,48149 Münster 
Die Beerdigung hat auf dem Zentralfriedhof in Münster stattge
funden. 
Anstatt evtl. zugedachter Blumen oder Kränze bitten wir um eine 
Spende für das Heinrich-Piepmeyer-Haus. Konto-Nr. 604 629 bei 
der Westdeutschen Landesbank Münster, BLZ 400 500 00, Kenn
wort: Heinz Scholz. 

Ein erfülltes Leben ist zu Ende, 
aber in unseren Herzen lebst Du weiter. 

K u r t O n e s c h e i t 

* 14. Februar 1923 119. August 2002 
Sausleszowen Hamburg 

Im Namen aller Angehörigen 
Edith Holtemeyer 
Jochen Onescheit 

Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung findet statt am Don
nerstag, dem 5. September 2002, um 13.00 Uhr in der Kirche auf dem 
„Alten Niendorfer Friedhof", Kollaustraße 241. 
Anstatt Blumen und Kränze bitten wir in Kurts Sinne um Spenden 
für die Flutopfer, Spendenkonto beim Arbeiter-Samariter Bund, 
Hamburgische Landesbank, BLZ 200 500 00, Kto.-Nr. 150151, Ver
wendungszweck „Hamburg hilft den Flutopfern". 

In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von meinem lieben Mann, 
unserem fürsorglichen Vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Gustav Madsack 
landwirtsch. Berufsschuldirektor i . R. 

* 3. September 1916 in Schmauch 
117. August 2002 in Mindelheim/Freising 

Dankbar erinnern wir uns unserer vielen schönen gemeinsamen 
Jahre. 

Hildegard Madsack, geb. Herrmann 
Käthel Pietsch, geb. Madsack 
im Namen aller Angehörigen 
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Urlaubsgrüße: Liebe Mitstreiter, die alte Heimat (hier Kurische 
Nehrung) ist einzigartig, der Verlust wiegt schwer. Ich möchte Sie 
alle grüßen und Ihnen danken für Ihre tägliche Arbeit für den 
Osten des Landes. Torsten Franz, Baiersdorf 

Zeit für historischen Schloßaufbau 

Schröders Sonderweg ist Schall und Rauch 

»Im Ost empor« 
Betr.: Ostpreußenlied 

Wenn die letzte Strophe vom 
Ostpreußenlied nicht schon ge
schrieben wäre, hätte ich sie im 
August 1994 geschrieben, weil ich 
sie erlebt habe. 

Wir hatten für eine Woche ein 
Ferienhaus in Blankensee, Kreis 
Heiligenbeil, gemietet. Das Dorf 
liegt im inneren Bogen des gleich
namigen Sees. Im Dachraum des 
von dem polnischen Eigentümers 
erbauten Häuschens war unser 
Schlafzimmer, über eine Außen
treppe und Balkon zu erreichen. 
Wir schliefen im Westgiebel. Die 
erste Nacht war sehr ruhig, ab 
und zu der Schrei eines Wasser
vogels. Aber ab vier Uhr stieg im 
Ostgiebel das Licht empor. Das 
brachte mich auf unser Ostpreu
ßenlied, ich begann es erst zu 
summen und dann zu singen. A u f 
die Frage meiner Frau deutete ich 
auf den Ostgiebel, und sie gab 
mir recht: Steigt im Ost empor! 

Erich W i l l , 
Hürtgenwald 

Nicht nur Ostpreußen 
Betr.: Deutschlandtreffen 

M i t Interesse las ich die Art ikel 
z u m Deutschlandtreffen, wo er
freulich viele Menschen hinge
kommen waren. U n d es kamen 
gewiß nicht nur Ostpreußen, 
sondern auch andere, die dem 
Verbrechen der Vertreibung nach 
dem Zweiten Weltkrieg z u m Op
fer fielen. Ich selbst stamme aus 
dem westlichen Teil des ehemali
gen Ordenslandes. 

Ihre gute Zeitung werde ich 
zwecks Information auch Freun
den und Bekannten zum Lesen 
geben. Gisela Venter, 

Wennigsen 

Von den zahlreichen an uns 
gerichteten Leserbriefen kön
nen wir nur wenige, und diese 
oft nur i n sinnwahrend ge
kürzten Auszügen, veröffent
lichen. Die Leserbriefe geben 
die M e i n u n g der Verfasser 
wieder, die sich nicht mit der 
M e i n u n g der R e d a k t i o n zu 
decken braucht. A n o n y m e 
oder anonym bleiben wollen
de Zuschriften werden nicht 
berücksichtigt. 

Mauer in Berlin 
Betr.: Folge 31 - „Auf einem 
Auge b l i n d " 

A l s direkt betroffener Zeitzeu
ge möchte ich mich für diesen 
Bericht herzlich bedanken. Eine 
Schande war auch folgendes Ver
halten der Kultusbehörde N o r d -

Nicht tragbar 
Betr.: Folge 30 - „Wehrpflicht 
vor dem Ende" 

Die Wehrpflicht ist wegen der 
politischen Lage Europas und na
türlich auch wegen der Finanzlage 
der BRD nicht mehr tragbar. Sie ist 
aber auch wegen der geänderten 
Anforderungen an die Einsatzsze
narien nicht mehr erforderlich. 

Die Zeiten sind vorbei, daß eine 
Schlacht über die Stärke eines 
Heeres entschieden wurde. Ein 
Millionenheer wehrpflichtiger 
Soldaten wäre im Falle einer M o 
bilmachung völlig überfordert 
und längst nicht mehr zeitgemäß. 

Bestens ausgebildete und ausge
stattete Berufssoldaten in kleinen 
Einheiten werden auch bei der 
Terroristenbekämpfung Erfolg ha
ben. Manfred Aschpalt, Ditzingen 

Betr.: Folge 32 - „Schröders 
Sonderweg" 

Gut gebrüllt, Löwe! So meint 
der Bundeskanzler, wenn er einen 
eigenständigen deutschen Weg 
für den Bereich Krieg und Frie
den fordert und eine Beteiligung 
deutscher Soldaten an einem 
Krieg gegen den Irak ablehnt. 
Dieses Gebrüll ähnelt allerdings 
eher einem Hundegebell. 

Betr.: Folge 31 - Beilage „Ost
preußen - Land, Leute, Lands
mannschaft" 

Es ist erfreulich, daß Sie diese 
Themen bringen. N u r eine Ergän
zung zu „Von prussischen Klans 
bis zur Gegenwart". Albrecht von 
Brandenburg-Ansbach konnte als 
Hochmeister des Deutschen Or
dens das Ordensland nicht allein 
in ein weltliches Herzogtum um
wandeln. Denn das Ordensland 
war im Vertrage von Thorn ein 
Lehen Polens geworden. König 
Sigismund I. von Polen erhob mit 
dem Vertrage von Krakau vom 8. 
A p r i l 1525 seinen Neffen Albrecht 
von Brandenburg-Ansbach unter 
Anerkennung der polnischen 
Lehnsherrschaft z u m Herzog von 
Preußen. Erst aufgrund dieses 
Staatsvertrages konnte Albrecht 
den Ordensstaat im Rahmen sei
ner beschränkten Souveränität als 
Vasall in einen weltlichen Staat 

nicht vorzeigbar 
rhein-Westfalens vor der Wende: 
Im Rahmen einer Exkursionswo
che wollte ich mit meinen Studie
renden eine weltbekannte Che
mie-Firma in Westberlin besu
chen, die uns eingeladen hatte. 
Der Genehmigungsantrag lag be
reits über drei Wochen bei der 
Regierung vor. Deshalb wurde 
ich zwei Tage vor dem vorberei
teten Flug nach Berlin persönlich 
vorstellig. Zunächst erklärte mir 
der zuständige Beamte: „Was 
glauben Sie, wie lange die Unter
schrift z u dieser Bewi l l igung 
dauert?" A u f meine Antwort hin: 
„Das hängt davon ab, ob Sie mit 
oder ohne Vornamen unter
schreiben", fühlte er sich ge
zwungen, die Wahrheit für die 
A b l e h n u n g k u n d z u t u n . „Wel
chen Eindruck nehmen die jun
gen Ausländer (aus Entwick
lungsländern) mit nach Hause, 
wenn sie die Mauer gesehen ha
ben!" 

Gerade deshalb flogen wir trotz 
Verbots nach Berlin, und die Rot-
fröntler in Düsseldorf leiteten ein 
Disziplinarverfahren gegen mich 
ein. Kultusminister war Girgen-
sohn und Landesminister für Bi l 
dung und Forschung Johannes 
Rau. Helmut Panzer, 

Orselina, Schweiz 

Gewiß gehen die ständigen 
Drohgebärden des amerikani
schen Präsidenten gegen den 
Irak vielen Deutschen auf die 
Nerven , die beruhigt werden 
müssen. Doch bisher haben die 
U S A noch nicht zu erkennen ge
geben, ob, wie und wann sie i h 
ren Ankündigungen Taten fol
gen lassen wol len. Sollte sich 
George Bush erneut in ein Aben
teuer stürzen wollen, dann w i r d 

umwandeln. M i t der staatsrecht
lichen Personalunion Hannover-
Großbritannien ist ein Lehnsver
hältnis des Mittelalters nicht zu 
vergleichen. Neumann, 

Lüneburg 

Betr.: Folge 27 - „Knorriger 
Waldschrat" 

Als gebürtiger Ostpreuße bin ich 
natürlich Abonnent Ihrer Zeitung 
und habe in der Folge 27 genüßlich 
die Darstellung des Buches von Jo
hann E. Laube zur Kenntnis ge
nommen. Dieses Buch habe ich mir 
gleich mehrmals für alle meine En
kel besorgt. Abgesehen davon, daß 
es sich um eine amüsante Darstel
lung eines echten Waldschrates 
handelt, habe ich noch eine hauch
dünne, aber interessante Bezie
hung zu diesem Unikum. 

Mein Großvater Ludwig Schulz, 
über den Das Ostpreußenblatt 1952 
in Folge 19 einen Artikel brachte, 

Betr.: Folge 28 - „Signal einer 
Wende" 

Es ist zu begrüßen, daß der 
Deutsche Bundestag sich für den 
Wiederaufbau des Berliner Stadt
schlosses ausgesprochen hat. Dies 
nach jahrelangem würdelosem 
Gerangel um die Gestaltung des 
bedeutendsten Areals der Haupt
stadt. 

Planern und Architekten ist es 
trotz zahlreicher und teurer Wett
bewerbe nicht gelungen, eine be
friedigende Lösung im Sinne der 
mehrheitlich angestrebten moder
nen Architektur vorzulegen. Dies 
kann als Armutszeugnis für die
sen Berufsstand angesehen wer
den. Dabei mußte doch allen im 
vorhinein klar gewesen sein, daß 

die Bundesrepublik kaum ab
seits stehen können. Der Bun
deskanzler hat schließlich den 
U S A „uneingeschränkte Solida
rität" versprochen und das Ver
sprechen vom Bundestag sank
tionieren lassen. A u e n ein 
A n g r i f f auf den Irak kann 
durchaus mit den Ereignissen in 
N e w York begründet werden, so 
daß selbst die U N ihre Zust im
mung nicht verweigern können. 
Dann wären die Aussagen des 
Bundeskanzlers nur noch Schall 
und Rauch. 

Aber es herrscht derzeit Wahl
kampf: Da sind Versprechen an 
der Tagesordnung. Es bleibt ledig
lich die Frage offen: Wem nützt 
das Gebelle? Walter Grubert, 

Hannover 

hat mir von diesem einmaligen 
Förster berichtet, denn er hat den 
Herrn Dachs persönlich gekannt. 
Der Förster Dachs hieß in Wahr
heit Fuchs. Wilddiebe haben seine 
Frau nachts im Bett durch das Fen
ster erschossen, was seinen ohne
hin schon vorhandenen Haß auf 
diese Bande noch gesteigert hat. 
Der Schuß galt wahrscheinlich 
dem Förster selbst. 

Was Laube nicht berichtet, aber 
mein Großvater mir überliefert 
hat, ist folgendes: A l s Förster 
Dachs eines abends vom Pirsch
gang nach Hause kam, sah er, daß 
eine seiner hübschen und inzwi 
schen heiratsfähigen Töchter mit 
dem Briefträger hinter einem 

der historisch sensible Ort in sei
ner historischen Dimension be
trachtet werden muß und kein 
Versuchsfeld für irgendwelche 
moderne Architektur sein kann. 

Das ehemalige Schloß bildete 
nun mal den städtebaulichen 
Schlußstein der Straße „Unter 
den L i n d e n " und ist im Kontext 
mit den umliegenden Bauten wie 
dem A l t e n M u s e u m u n d dem 
D o m zu betrachten. Es ist daher 
nach dem Schloß-Votum i m 
Bundestag wenig verständlich, 
daß sich sowohl der Berliner Bür
germeister wie der Bausenator so
wie der Präsident der Bundesar
chitektenkammer weiterhin so 
vehement gegen den Wiederauf
bau des Schlosses aussprechen 
und dies als eine A r t Disneyland 
abtun. 

Dem Hamburger Unternehmer 
Boddin ist hingegen für seine jah
relangen Aktivitäten „pro Schloß" 
zu danken, diese haben entschei
dend zur historischen Bewußt
seinsbildung beigetragen. 

Jetzt ist es Zeit, daß mit dem 
Wiederaufbau des Schlosses be
gonnen w i r d . Eine Verschiebung 
wegen offener Finanzfragen wäre 
lächerlich und wenig verständ
lich, denn hier sollte man sich mal 
ein Beispiel an Polen nehmen. Die 
erkannten gleich nach dem Krieg 
ihr Königsschloß in Warschau als 
nationale Aufgabe und errichte
ten es wieder. Dies war möglich, 
weil die Polen ein gesundes N a 
tional- und Geschichtsbewußt
sein haben, was anscheinend bei 
den Deutschen recht unterent
wickelt ist. Joachim Moeller , 

Ber l in 

Busch poussierte. Vorsichtig 
schlich er sich an das Liebes
paar heran, sprang aus seiner 
Deckung und hielt die Flinte auf 
den verdutzten Kavalier: „Wann 
ist Hochzeit?" A l s der verdatterte 
Freier anfing zu stottern, spannte 
er seinen Flintenhahn: „Wann ist 
Hochzeit?" Endlich kam die Ant
wort: „Wir wollen nächste Woche 
das Aufgebot bestellen!" „Das ist 
in Ordnung, komm mit ins Forst
haus. Darauf wollen wir einen Bä
renfang trinken, Schwiegersohn!" 

So hatte er doch eine Tochter 
unter der Haube. Das paßt doch 
wie ein Mosaikstein in das Ge
samtbild dieses Waldschrates. 

Siegmar Heinrich, Voerde 

Der Weg zum weltlichen Staat 

Imposantes Bauwerk bei Treuburg: Leider habe ich bei meiner Ostpreußenreise widersprüchliche Angaben zu 
diesem Bauwerk erhalten. Der Reiseunternehmer behauptete in seinem Programm, es sei ein Abstimmungs
denkmal An Ort und Stelle hingegen meinte jemand, es handele sich um ein Kriegerdenkmal für die deutschen 
Gefallenen des Ersten Weltkrieg, was wahrscheinlicher ist, da meines Wissens nach alle Abstimmungsdenk
mäler von den Polen nach dem Krieg beseitigt wurden. Wer weiß mehr? Horst Radeck, Braunschweig 

Tochter mit dem Postboten erwischt 
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Aktuelles 

Arbeitsring 

Hamburg - A u c h im 57. Jahr 
nach der Vertreibung aus ihrer 
ostpreußischen Heimat betrach
ten es die Vertreter der ostpreu
ßischen Schulgemeinschaften als 
ihre besondere Pflicht, mit dem 
Arbeitsseminar des Arbeitsrings 
der Schulgemeinschaften, durch
geführt vom 11. bis 13. Novem
ber in Bad Pyrmont im Ostheim 
der Landsmannschaft Ostpreu
ßen, das kulturelle Erbe der Hei
mat weiterhin einzufügen in das 
deutsche Geschichtsbild. Neben 
dem üblichen Austausch von Ge
danken zur Geschichts- und K u l 
turpflege wird auch über Aufga
ben und Ziele der Schulge
meinschaften gesprochen wer
den. Die Vorbereitung der A r 
beitstagung erfordert eine zeitige 
Anmeldung bei der Landsmann
schaft Ostpreußen, Kulturabtei
lung, Dr. Sebastian Husen, Park
allee 86, 20144 Hamburg. 

Dittchenbühne 

Elmshorn - Die Dittchenbühne, 
Hermann-Sudermann-Allee 50, 
25335 Elmshorn, Telefon (0 41 21) 
8 97 10, kündigt für den Monat 
September folgende Veranstal
tungen an: Donnerstag, 5. Sep
tember, 18 Uhr, Herstellung von 
Steinofenbrot mit selbstangesetz
tem Sauerteig; Donnerstag, 19. 
September, 19.30 Uhr, Literatur
kreis; Freitag, 20. September, 19 
Uhr, Wein-Workshop; Dienstag, 
24. September, 19 Uhr, „Wenn 
Männer kochen"; Freitag, 27. Sep
tember, 20 Uhr, und Sonntag, 29. 
September, 16 Uhr, Schauspiel 
„Herkus Monte". 

Ausstellung I 

Putbus - Vom 17. September bis 
5. Oktober ist im Kronprinzenpa
lais, Circus 1, Telefon (03 83 01) 
6 20 25 in Putbus auf Rügen die 
Tafelausstellung „Ostpreußische 
Agrargeschichte" des Labiauer 
Diplomlandwirts Gerhard Fischer 
zu besichtigen. Das Museum 
ist täglich von 10 bis 17 Uhr geöff
net. 

Gerhart-
Hauptmann-Haus 

Düsseldorf - Das Gerhart-
Hauptmann-Haus, Bismarckstra
ße 90, 40210 Düsseldorf, Telefon 
(02 11) 16 99 10, kündigt für den 
Monat September folgende Ver
anstaltungen und Ausstellungen 
an: Ausstellung „In Himmeln von 
Einsamkeit", Bilder, Zeichnun
gen, Holzschnitte und Bücher des 
Niederschlesiers Wolfgang E. 
Herbst. Freitag, 6. September, bis 
Sonntag, 8. September, Hauptver
anstaltungen zu den 8. Rußland
deutschen Kulturtagen. Montag, 
16. September, 19 Uhr, Autorenle
sung „Mein geheimes Rußland" 
mit Tatjana Kuschtewskaja. Sonn
abend, 28. September, 19 Uhr, 
Erntefest der Rußlanddeutschen 
Jugend. 

Podiumsdiskussion 

Düsseldorf - Freitag, 6. Sep
tember, 18 Uhr, Podiumsdiskus
sion „Osterweiterung der E U und 
die deutschen Heimatvertriebe
nen" des BdV in der Aula des Les-
sing-Gymnasiums, Eilerstraße 
84-90. Teilnehmer: Michael Gah-
ler, Europaabgeordneter (CDU), 
Joachim Schultz-Tornau, Land
tagsabgeordneter (FDP), Gernot 
Facius, Journalist, und Rüdiger 
Goldmann, Vertreter der Ausrich
ter. 

Ein besonderes Familientreffen 
A l l e Jahre wieder kommen Ostpreußen im österreichischen Seeboden zusammen 

Nun schon zum 18. M a l 
fand das ostpreußische 
Ferientreffen in Seeboden 

am Millstätter See statt. Damit hat 
sich im Laufe der Jahre eine 
Tradition gebildet, die beein
druckend ist. Wieder trafen sich 
rund 90 Landsleute aus dem 
Bundesgebiet einschließlich einer 
Reisegruppe aus der Gegend von 
Kitzingen, die Landsmann Patz 
mobilisiert hatte. 

Viele Teilnehmer waren schon 
zum wiederholten Male, das Ehe
paar Duwensee aus Heusen
stamm, früher Königsberg, sogar 
zum 18. Mal , anwesend, um im 
Kreise von Landsleuten ihre Fe
rien zu verleben. Damit ist im 
Laufe der Zeit ein Wiedersehens
und Freundschaftstreffen entstan
den, zu dem aber auch immer 
wieder Neulinge begrüßt werden 
können. 

Warum zieht es die Ostpreußen 
nun immer wieder nach Kärnten? 
N u n , erst mal ist Kärnten ein 
wunderschönes Urlaubsgebiet, 
das zudem auch noch bezahlbar 
ist. U n d dann hat Kärnten nach 
dem Ersten Weltkrieg etwa das 
gleiche Schicksal wie Ostpreußen 
gehabt. Hier wie dort fanden 
Volksabstimmungen statt, die 
überall überwältigende Mehrhei
ten für das Deutschtum brachten. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg 
blieb allerdings der Kärntner Be
völkerung; eine Vertreibung er
spart. Daner rührt wohl aber die 
Herzlichkeit, mit der die Ostpreu
ßen immer wieder empfangen 
werden. Schon bei der Anreise 
grüßten die Ostpreußenfahne 
und ein Begrüßungstransparent 
am Kulturhaus. 

Rat und Verwaltung stehen hin
ter den ostpreußischen Ferientref
fen, und der Bürgermeister Egon 
Eder ließ es sich auch diesmal 
nicht nehmen, die Gruppe auf das 

rußen. Das ist 
ingegen nicht 

herzlichste zu be 
in Deutschland 
ganz selbstverständlich. Auch die 
Initiatorin der Treffen, Gertraud 
Möwe, eine echte Kärntnerin, 
aber mit einem Ostpreußen ver
heiratet, fand herzliche Worte der 
Begrüßung. Nachdem auch die 
Ausstellung „Tourismus in Ost
preußen - Landschafts- und Städ
tebilder gestern und heute" eröff
net war, war der erste Tag auch 
schon vorbei. 

Der zweite Tag brachte dann 
schon einen Höhepunkt. Man 
fuhr mit dem Bus zu einem Ta
gesausflug nach Osttirol. Der Weg 
rührte von Drautal nach Lienz, 
weiter durch das Felbertauern-
und das wunderschöne Defreg-
gental zum Staller Sattel, einem 
Ubergang von Ost- nach Südtirol. 
Hier, in herrlicher Hochgebirgs
landschaft, war Gelegenheit zu ei
nem Spaziergang um den Ober
see und zu einem Mittagessen in 
einer Berghütte. Der Rückweg 
führte durch das herrliche Möll-
tal, und mit einem Konzert der 
Trachtenkapelle Seeboden fand 
dieser wunderschöne Tag seinen 
Abschluß. 

Einmal in der Ferienwoche 
wird ein Nachmittag von den 
Teilnehmern selbst gestaltet. Bei 
Kaffee und Kuchen wird gesun
gen, und wer es kann und es sich 
zutraut, bringt kurze Sketche 
oder Mundartvorträge. Beson
ders begeistert haben die Ge
schichten und Schnurren, die H i l 
degard Linge gekonnt vor
getragen hat. Zur Einstimmung 
spielte eine Schweizer Bauernka
pelle extra schmissige Musik. Viel 
zu schnell verging die Zeit. 

Der Sonntag begann mit Gottes
diensten. Den katholischen Got
tesdienst zu besuchen ist kein 
Problem, die Kirche liegt mitten 
in Seeboden. Die evangelische 

Die Heimat verbindet: Eine Gruppe der Teilnehmer genießt die fröh
liche Runde am Staller Sattel Beim Plachandern kommt man sich 
näher und findet Gemeinsamkeiten. Foto: privat 

Kirche liegt allerdings in einem 
Ortsteil hoch über Seeboden, ist 
also nicht so leicht zu erreichen. 
Deshalb wurde ein Nostalgiebus 
eingesetzt, mit dem zu fahren eh 
schon ein Erlebnis war. In der Kir
che wurden die Ostpreußen von 
der Pastorin herzlich begrüßt. Der 
Nachmittag führte dann mit dem 
Bus auf die Nockalmstraße. 

Ein Höhepunkt jagte den ande
ren. Wieder eine Tagesfahrt, dies
mal zum Wörther See. Der Weg 
führte uns zunächst zum Pyrami
denkogel. Von hier aus sollte man 
einen schönen Ausblick über das 
Wörther Seegebiet haben. Leider 
stand aber alles in Wolken. Es 
ging weiter nach Klagenfurt zu 
einer kleinen Stadtrundfahrt. Es 
war bisher sicherlich kaum be
kannt, daß es auch dort ein Haus 
des Deutschen Ritterordens gibt. 
Das Wetter wurde immer schöner, 
und deshalb wurde die Fahrt mit 
dem Schiff von Klagenfurt nach 
Velden besonders angenehm. 

Der Dienstag war Ostpreußen 
gewidmet. M a n sah den Fi lm 
„Ostpreußenreise 1937". Alle wa-

M i t den Augen eines Künstlers 
Sonderausstellung im Haus Schlesien mit Graphiken von Hans Ulbrich 

Von Westpreußen bis Ägyp
ten und Schlesien mitten
d r i n " ist der Titel einer 

Sonderausstellung, die derzeit im 
Museum für schlesische Landes
kunde in Königswinter-Heister
bacherrott zu sehen ist. 

Der bedeutende schlesische 
Künstler Hugo Ulbrich (1867-
1928), in Bad Dirsdorf bei 
Nimptsch/Niemcza gebo
ren, nat sowohl Impressio
nen aus seiner schlesischen 
Heimat als auch aus Ost-
und Westpreußen, aus dem 
westlichen Deutschland, 
aus Italien und Ägypten 
zeichnerisch und druckgra
phisch festgehalten. 

Sein Talent wurde schon 
früh von Preußens maßgeb
lichem Künstler dieser Zeit, 
Adolf Menzel, erkannt und 
gefördert. 

Bald wurde das Schlesi
sche Museum der Bilden
den Künste in Breslau auf 
Ulbrich aufmerksam • und 
übertrug ihm 1891 den Auf
trag, Federzeichnungen für 
das Standardwerk zur 
schlesischen Kunst - das 
1903 erstmals publizierte 
„Bilderwerk schlesischer 
Kunstdenkmäler" - zu 
schaffen. Auszüge aus die
sem Sammelwerk sind in 
der Ausstellung zu sehen. 

Z u den herausragenden Arbei
ten Ulbrichs gehören die zahlrei
chen Ansichten aus dem östlichen 
Deutschland. Dazu gehören die 
Marienburg an der Nogat in 
Westpreußen und das preußische 
Königsschloß in Königsberg. 
Letzteres ist sowohl als Radie
rung aus dem Jahre 1908 als auch 
als Vorzeichnung zu sehen. 

Das Rechtsstädtische Rathaus 
in Danzig, der Schloßhof und der 
Kaiserkeller in Berlin sind neben 
einer Vielzahl von Breslauer Mo
tiven und einer Reihe von Im
pressionen aus Ägypten und Ita
lien ausgestellt. 

Ulbrichs Werk zeichnet sich 
durch eine souveräne und detail

genaue Wiedergabe der 
dargestellten Objekte mit 
der sie umgebenden Land
schaft aus. Seine Arbeiten 
besitzen neben dem künst
lerischen auch hohen doku
mentarischen Wert, denn 
viele Motive existieren heu
te nicht mehr oder präsen
tieren sich dem Betrachter 
in verändertem Umfeld. 

Die vom Museum für 
schlesische Landeskunde 
konzipierte Ausstellung ist 
übrigens das Ergebnis der 
bereits seit einigen Jahren 
erfolgreichen grenzüber
schreitenden Kooperation 
zwischen Haus Schlesien 
und der polnischen Fun-
dacja Lubi/Stiftung Leubus 
(Breslau) und wurde bereits 
2001 im Kloster Leubus, im 
Rathaus von Breslau sowie 
im Regionalmuseum Jauer 
gezeigt. D . M . 

Blick in die Vergangenheit: Schöner Blick Die Ausstellung ist bis 
über den Kaiser-Wilhelm-Platz auf den Schloß- zum 27. Oktober zu besich-
turm aus dem 14. Jahrhundert. Foto: D. G. tigen. 

ren von den herrlichen Aufnah
men begeistert und zum Teil auch 
erschüttert. 

Schon war der letzte Tag gekom
men, und es hieß Abschied neh
men. Günter Springer, früher Hei
ligenbeil, bedankte sich im 
Namen aller Teilnehmer bei Rat 
und Verwaltung von Seeboden für 
das Verständnis für die Ostpreu
ßen und für den guten Ablauf des 
Programms, für das vor allem Syl
via Kabusch vom Touristenbüro 
zuständig war. Ein herzlicher 
Dank galt auch Gertraud Möwe, 
die wieder ein wunderschönes 
Programm erstellt hatte. Die Er
lebnisse werden in Erinnerung 
bleiben. Alle sagen „Auf Wieder
sehen" im österreichischen Seebo
den zum 19. Ostpreußentreffen 
vom 16. bis 23. Juni 2003. G . S. 

Ostpreußisches 
Landesmuseum 

Lüneburg - Das Ostpreußische 
Landesmuseum, Ritterstraße 10, 
21335 Lüneburg, Telefon (0 41 31) 
75 99 50, kündigt für den Monat 
September folgende Veranstal
tungen und Ausstellungen an: 
Noch bis 20. Oktober ist die 
Sonderausstellung „Wunderland 
Nehrung" mit Bildern in Natur 
und Kunst zu besuchen. Freitag, 
6. September, bis 26. Januar 2003, 
Kabinettausstellung „Mit Wind
kraft und Propeller - Bilder aus 
Ostpreußens Luftfahrtgeschich
te". Mittwoch, 18. September, 
19.30 Uhr, Lesung mit Artur 
Becker aus Verden an der Aller: 
„Onkel Jimmy, die Indianer und 
ich". Sonntag, 22. September, 15 
Uhr, Führung: „Wunderland 
Nehrung - Bilder in Natur und 
Kunst". 

Bundestreffen 

Limburg/Lahn - Sonnabend, 
21. September, und Sonntag, 22. 
September, lädt der Bund der ehe
maligen Stalingradkämpfer e. V. 
Deutschland zum 23. Bundestref
fen nach Limburg an der Lahn. 
Informationen: Geschäftsstelle, 
Bismarckstraße 13, 64293 Darm
stadt. 

Ausstellung II 

Weilburg - Bis zum 3. Oktober 
ist die interessante Ausstellung 
„Malerei und Grafik" des Ost
preußen Dieter Otto Berschinski 
im Kleinen Kabinett des Bergbau-
und Stadtmuseums, Schloßplatz 
1, 35781 Weilburg, Telefon 
(0 64 71) 37 94 47, zu besichtigen. 



Brennpunkt Das OfiptcufHnblaU 
Drcufiftht Clllflfmeine Jrilunp 

7. September 2002 - Folge 36 - Seite 24 

EU-Osterweiterung: 

Weichen sind falsch gestellt 
Achse Ber l in-Par is droht am Eigensinn der Subventionsempfänger zu zerbrechen / V o n W i n f r i e d S C H A R L A U 

J. 
oe Klein, ein kluger amerikani
scher Beobachter, Politikmana
ger und Autor, der kürzlich 
durch Deutschland gereist ist, 

fühlte sich abgestoßen von einer 
grausamen Langeweile. „Das öf
fentliche Leben", so schrieb er, 
„ist so zähflüssig wie bayrische 
Kartoffelsuppe, die jemand über 
Nacht auf dem Herd hat kalt wer
den lassen. Das manische Bestre
ben, genau das Gegenteil des Hit
lerreichs z u sein, hat etwas 
niederschmetternd Deutsches: sie 
wollen rücksichtsvoll sein und 
friedlich und fair und kooperativ 
und nur ein Land wie alle ande
ren." 

In diesem Statement stecken 
gleich zwei schwere Vorwürfe: 
einmal, die Unlust, kontrovers 
und substantiell zu diskutieren, 
und sodann die Unfähigkeit, den 
Schatten der Vergangenheit zu 
bannen und eigene Interessen 
selbstbewußt und nachdrücklich 
zu vertreten. Wie recht Joe Klein 
hat, wird offenkundig, wenn man 
die wichtige, freilich komplizierte 
Thematik der EU-Osterweiterung 
in den Blick rückt. 

Ende des Jahres wi l l die E U die 
Beitrittsverhandlungen mit zehn 
Ländern abgeschlossen haben, 
die in die Gemeinschaft streben. 
A m 1. Januar 2004 soll die Union 
der 15 zu einer Union der 25 er
weitert werden mit folgenden 
neuen Mitgliedern: Tschechien, 
Ungarn, Polen, S lowakei , Slowe
nien, Estland, Lettland, Litauen, 
Malta und Zypern. Der Zeitplan 
liegt fest. Die Sache ist beschlos
sen und als historische Chance, 
die alte Ost/West-Spaltung Euro
pas zu überwinden, auch schon 
gebührend bejubelt worden. 

N u r die Reformen in der Struk
tur der alten E U , die den Beitritt 
von zehn neuen Ländern erst 
praktikabel und damit politisch 
verantwortbar machen, sind noch 
immer unvollendet; und die Ge
fahr besteht durchaus, daß die 
schwerfälligen und ineffizienten 
Verfahren der bisherigen Gemein
schaft auf die erweiterte Union 
übertragen und damit ze
mentiert werden: mit 
halbjährig rotierender Prä
sidentschaft, mit einem 
Sprachengewirr ohneglei
chen und mit einem sub
ventionierten Agrarmarkt, 
der eine Verhöhnung der 
Vernunft darstellt. 

The Economist ein
mal das „singulär 
idiotischste Sy
stem von wirt
schaftlichem Miß-
m a n a g e m e n t " 
genannt hat, das 
reiche westliche 
Länder je erfun
den haben. Die 
Hälfte des E U -
Budgets fließt in 
A g r a r s u b v e n t i o -
nen. 45 Mill iarden 
Euro fördern jähr
lich eine landwirt
schaftliche Pro
duktion, die auf 
dem Weltmarkt 
nicht konkurrenz
fähig ist, den Ver
brauchern völlig 
überhöhte Preise 
abverlangt und 
nur durch Export
subventionen in 
Drittländer ver
k a u f t w e r d e n 
kann. A m 10. Juli 
hat E U - K o m m i s 
sar Franz Fischler 
ein Reformpaket 
vorgelegt, das die 
Direktzahlungen 
in Zukunft für die 
Qualität der Er
z e u g n i s s e u n d 
nicht wie bisher 
für die Quantität 
wirksam machen 
möchte. Dies wäre eine durchaus 
vernünftige und zeitgemäße U m 
steuerung, die aber am Aufwand, 
am Finanzvolumen nichts ändern 
wird . 

Der Klärung bedarf eine andere 
Frage: wie soll mit den neuen, 
stark agrarischen Mitgliedskandi
daten im Jahr 2004 verfahren wer
den? Soll für alle ein besseres, 
marktverträgliches und zukunfts
fähiges Förderungsprogramm für 
die Landwirtschaft entwickelt 
werden, oder soll das monströse 
bisherige System der Direktzah
lungen auch auf die neuen Län
der, notfalls schrittweise, ausge
dehnt werden? Diese Funda
mentalentscheidung ist nach kon-

Berlin führt sechsmal soviel an Brüssel 
ab wie Paris, das kaum 

mehr zahlt als die kleinen Niederlande 

Am Beginn seiner Amtszeit versprach Kanzler Schröder noch, das Verhältnis zu Frankreich neu zu beleben. Doch 
für Präsident Jacques Chirac (Mitte) scheinen französische Finanzinteressen Vorrang zu haben vor Sonderbezie
hungen zu Deutschland: Der Kanzler mit dem französischen Staatschef und dem seinerzeitigen französischen Minister
präsidenten Lionel Jospin (Ii.) 1998 in Potsdam 

Eine vitale, existentielle Frage 
der europäischen Zukunft wird 
von der deutschen Öffentlichkeit 
nicht wirkl ich wahrgenommen, 
sie wird bestenfalls in den Spalten 
der Wirtschaftseiten großer Blät
ter thematisiert. Scheindebatten 
oder Wahlkampfgeplänkel füllen 
dagegen die Hauptseiten. Genau 
das hat Joe Klein mit Langeweile 
umschrieben. N u r die Leser der 
International Herald Tribüne, ein 
Gemeinschaftsunternehmen der 
New York Times und der Washing
ton Post, haben in den vergange
nen Wochen das Privileg genos
sen, die diffizile Problematik der 
EU-Osterweiterung in drei um
fangreichen und gründlichen 
Analysen präsentiert zu bekom
men. 

Geradezu haarsträubend sind 
die Nachrichten über die Zukunft 
des europäischen Agrarmarkts, 
den die englische Zeitschrift 

troverser Debatte auf dem E U -
Gipfel in Sevilla im Juni auf den 
Spätherbst, auf November, also 
nach der Wahl in Deutschland, 
verschoben worden. 

Im November spätestens muß 
also eine Lösung gefunden wor
den sein, eine Lösung, die den 
bisherigen Mitgliedern abgerun
gen werden muß, damit der Gip
fel in Kopenhagen im Dezember 
die Osterweiterung und die Be
dingungen dafür förmlich be
schließen kann. Bis dahin, bis N o 
vember w i r d mit den zehn 
Beitrittskandidaten über alle 
Aspekte verhandelt werden, nur 
nicht über den Agrarmarkt. 

Die Ausklammerung und Ver
schiebung der wichtigsten und 
schwierigsten Entscheidung ist 
freilich nur ein Verfahrenstrick, 
der den Politikern Luft verschafft, 
in der Sache freilich nicht weiter
hilft. Denn es geht um handfeste, 

materielle Interessen, die alle 
Partner in Europa robuster und 
starrköpfiger verteidigen als das 
rücksichtsvolle, faire, kooperative 
Deutschland, das Joe K l e i n so 
treffend beschrieben hat. 

„Die Schlacht über Agrarsub-
ventionen", so urteilt die Interna
tional Herald Tribüne in ih
rer Analyse, „ist in vieler 
Hinsicht ein Stellvertreter
krieg zwischen Deutsch
land und Frankreich über 
die Entscheidung, ob die 
E U auch in Zukunft so fi
nanziert werden soll wie 
seit den Gründertagen, 
mit einem Deutschland, das die 
größte Bürde zu tragen hat, nicht 

zuletzt als stillschweigen
de Anerkennung der krie
gerischen Vergangen
heit". Das ist subtil und 
präzise formuliert. Tat
sächlich hat sich die 
Bundesrepublik Deutsch-
land unter den Kanzlern 
Adenauer, Brandt, 

Schmidt und Kohl die Wiederauf
nahme in den Kreis der europäi
schen Staaten mit finanziellen Z u 
geständnissen erkauft. Vor allem 
de Gaulle hat sich Fortschritte bei 
der politischen Integration und 
die Aufnahme Großbritanniens in 
die E W G , die von Bonn nach

drücklich gefördert worden war, 
mit Finanzleistungen der Deut
schen honorieren lassen. 

Die Bundesrepublik Deutsch
land, daran besteht kein Zweifel , 
hat vom wirtschaftlichen Z u 
sammenwachsen Europas über 
die Maßen profitiert. Aber sie ist 

EU-Partner verteidigen Interessen 
handfester als das kooperative, 

faire, rücksichtsvolle Deutschland 

Foto: dpa 

gegen jede Änderung des Sy
stems vor dem Jahr 2006 festge
legt hat. 

Alles läuft auf einen schweren 
und unkalkulierbaren Konflikt zwi 
schen Deutschland und Frankreich 
hinaus. Es wird einen Krieg der 
Worte geben, den Gerhard Schröder 

nach einem Wahlsieg beste-
hen muß oder der eine 
neue Regierung unter Ed
mund Stoiber gleich in den 
ersten Wochen einer Bela
stungsprobe aussetzt, der 
sie kaum gewachsen sein 
kann. 

Winfried Scharlau 
... moderierte als Direktor des 
NDR-Landesfunkhauses Hamburg 
bis April 2000 das TV-Auslands
magazin „Weltspiegel". Scharlau 
war u. a. 1967/68 Kriegsreporter in 
Vietnam, 1973-77 Südostasien
korrespondent der ARD mit Sitz in 
Hongkong, 1978-81 Fernsehchef
redakteur des NDR-Hamburg und 
1981-87 Südostasienkorrespon
dent der A R D mit Sitz in Singapur. 
Seine letzte Auslandsstation war 
1991/92 Washington. Seit seinem 
Ausscheiden heim „Weltspiegel" 
arbeitet Scharlau als freier Autor. 

dabei zum Zahlmeister der E U 
geworden, der sechsmal mehr 
Geld nach Brüssel abführt als der 
Nachbar Frankreich, während Pa
ris als Hauptbegünstigter des 
Agrarsystems es geschafft hat, 
nicht mehr Geld in die Gemein
schaftskasse zahlen zu müssen als 
die kleinen Niederlande. A l l e 
Länder, die vom bisherigen Sy
stem begünstigt werden, plädie
ren für die Erhaltung und die stu
fenweise Ausdehnung der Sub
ventionsordnung auch auf die 
neuen Mitglieder. 

Die Nettozahler Deutschland, 
Großbritannien, die Niederlande 
und Schweden drängen dagegen 
auf eine Reform, weil die Auswei 
tung der alten Agrarordnung auf 
die neuen Mitgliedstaaten Mehr
kosten von acht Mill iarden Euro 
verlangte, die zum größten Teil 
wiederum von diesen Ländern 
gezahlt werden müßten. Die 
Grenze der finanziellen Belastbar
keit sei erreicht, hat Bundeskanz
ler Schröder für die Bundesrepu
blik Deutschland erklärt. Er 
erwarte solidarisches Handeln 
auch von jenen Mitgliedstaaten, 
die über lange Jahre - und mit 
vollem Recht - in den Genuß von 
Hi l fen aus Brüssel gekommen 
sind. Das ist an die Adresse von 
Chirac gesprochen, dessen Pre
mierminister sich erst jüngst 

M a n dürfe die historische 
Chance der Integration Europas 
nicht an Schafsprämien scheitern 
lassen, mahnt die deutsche K o m 
missarin Michaele Schreyer. U n d 
auch Gerhard Schröder ist schon 
halb eingeknickt, als er nach dem 
Gipfel in Sevilla erklärte, daß die 
Erweiterung ein so überragendes, 
politisches Ziel sei, daß diese rie
sige Chance nicht an kleinlicher 
Agrarmünze zerschellen dürfe. 
Zwei Mil l iarden zusätzlich wären 
für den knappen Berliner Haus
halt eine erneute Belastung, die 
aber nachgerade gering erscheint, 
wenn sie mit den jährlichen K o 
sten der deutschen Wiederverei
nigung verglichen w i r d . 

Ein fauler Kompromiß, der alles 
beim alten ließ, hätte indes gra
vierende Folgen für die Zukunft 
der Union: eine Chance zur Re
form des absurden Agrarsystems 
wäre vertan worden. Das Unge
heuer hätte sich vergrößern dür
fen, und die neuen Länder im 
Osten hätten rasch gelernt, Ver
nunft und Marktgesetze mit Fü
ßen zu treten, um an die Fleisch
töpfe der Gemeinschaft in Brüssel 
zu gelangen. Noch besteht eine 
Chance. Aber die Weichen sind so 
gestellt, daß die Reformer unter 
Zeitdruck kapitulieren werden. • 

Quelle: NDR 4 


